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Wiederum 11000 Ruſſen gefangen!
Großes Hauptquartier, 13. Dezember 1914, vor-

mittags. Nachdem am 11. Dezember die franzöſiſche
Offenſive auf Apremont ſüdöſtlich St. Mihiel) ge-
ſcheitert war, griff der Feind geſtern nachmittag in breiterer
Front über Flirey (halbwegs St. Mihiel--Pont-à-Mouſſon)
an. Der Angriff endete für die Franzoſen mit dem Verluſt
von 600 Gefangenen und einer großen Anzahl von
Toten und Verwundeten. Unſere Verluſte betrugen
dabei etwa ſiebzig Berwundete. Jm übrigen verlief der Tag
anf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz im weſentlichen ruhig.

Jn Nordpolen nahmen wir eine Anzahl feindlicher Stel-
lungen; dabei machten wir elftauſend Gefangene
und erbeuteten 43 Maſchinengewehre.

Aus Oſtpreußen und Südpolen nichts Neues.

Großes Hauptquartier, 14. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Schwächere franzöſiſche Angriffe gegen Teile
unſerer Stellungen zwiſchen der Maas und den Vogeſen
wurden leicht abgewieſen. Jm übrigen iſt vom weſtlichen
Kriegsſchauplatze, ſowie aus Oſtpreußen und Südpolen nichts
weſentliches zu melden.

Jn Nordpolen nehmen unſere Operationen ihren Fort-
gang.

Jn den ruſſiſchen und franzöſiſchen amtlichen Nachrichten iſt
folgendes zu bemerken: Aus Petersburg wurde am 11. De
zember amtlich gemeldet: „Südöſtlich Krakau ſetzten wir unfre
Offenſive fort, eroberten mehrere deutſche Geſchütze und Ma-
ſchinengewehre und etwa 2000 Gefangene.“ Tatfächlich iſt
nicht ein Mann und nicht ein Geſchütz oder Maſchinengewehr
unſerer „ſüdöſtlich Krakau“ kämpfenden Truppen in ruſſiſche
Hände gefallen.

Die amtliche Pariſer Meldung vom 12. Dezember behauptet:
„Nordöſtlich Vailly wurde eine deutſche Batterie völlig ver
nichtet. Jn Druxnoude weſtlich Vigneulles les Hattonchatel
wurden zwei deutſche Batterien zerſtört, eine großkalibrige
und eine für Flugzeuge beſtimmte. Jn derſelben Gegend
wurde von Franzoſen ein Blockhaus geſprengt und wurden
mehrere Gräben zerſtört.“ Alle dieſe Meldungen ſind er-
funden.

S

Berlin, 12. Dezember. (W. T. B.) Die Räumung
von Lodz durch die Ruſſen geſchah heimlich des Nachts, daher
ohne Kampf und zunächſt unbemerkt. Sie war aber nur das
Ergebnis der vorhergehenden dreitägigen Kämpfe. Jn
dieſen hatten die Ruſſen ganz ungeheure Verluſte, be-
ſonders durch unſere ſchwere Artillerie. Die verlaſſenen ruſſi
ſchen Schützengräben waren mit Toten buchſtäblich an-
gefüllt. Noch nie in den geſamten Kämpfen des Oſtheeres,
nicht einmal bei Tannenberg, ſind unſere Truppen über ſo
viele ruſſiſche Leichen hinweg geſchritten,
wie bei den Kämpfen um Lodz, Lowiez und überhaupt zwiſchen
Pabianice und der Weichſel.

Obgleich wir die Angreifer waren, blieben unſere Verluſte
hinter denen der Nuſſen weit zurück. Wir haben insbeſondere,
im Gegenſatz zu ihnen, ganz unverhältnismäßig wenig
Tote verloren. So fielen bei dem bekannten Durchbruch
unſeres 25. Reſervekorps von dieſem Heeresteil nur 120 Mann,
gewiß eine auffallend niedrige Zahl. Für die Verhältniſſe
beim Feinde iſt demgegenüber bezeichnend, daß allein auf einer
Höhe ſüdlich Lutomiersk (weſtlich Lodz) nicht weniger als
887 tot e Ruſſen gefunden und beſtattet worden ſind. Auch
die ruſſiſchen Geſamtverluſte können wir, wie in den früheren
Schlachten, ziemlich zuverläſſig ſchätzen. Sie betrugen in den
bisherigen Kämpfen in Polen mit Einſchluß der von uns er-
beuteten 80000 Gefangenen, die inzwiſchen mit der Bahn
nach Deutſchland abbefördert worden ſind, mindeſtens
150 000 Mann.

Die Stadt Lodz hat durch die jüngſten Kämpfe um ihren
Beſitz ſehr wenig gelitten. Einige Vororte und Fabrik
anlagen außerhalb des Stadtbezirkes haben Beſchädigungen
aufzuweiſen, doch iſt das Jnnere der Stadt faſt völlig unver-
ſehrt. Das Grand Hotel, in dem ſich ein reger Verkehr ab-
ſpielt, iſt unbeſchädigt, die Elektriſche Straßenbahn verkehrt
ohne Störung wie in Friedenszeiten.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 13. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Jn der

Schlacht in Weſtgalizien wurde der ſüdliche Flügel
der Ruſſen geſtern bei Limanowa geſchlagen und zum
Rückzuge gezwungen. Die Verfolgung des Feindes iſt ein
geleitet. Alle Angriffe auf unſere übrige Schlachtfront brachen
ebenſo, wie an den früheren Tagen, zuſammen. 2000 Ruſſen
waren dabei gefangen genommen worden. Unſere über die
Karpathen vorgeröckten Kräfte ſetzten, wieder unter mehr-
fachen Kämpfen, die Verfolgung energiſch fort. Nachmittags
wurde Neu-Sandec genommen. Auch in Grhybow,
Gorlice und Zmigrod rückten unſere Truppen wieder ein. Das
Zemplener Komitat iſt vom Feinde vollkommen gefänbert. Jn
den abſeits vom Schauplatz der großen Ereigniſſe gelegenen

öſtlichen Waldkarpathen vermochte der Gegner ſüdlich des Ge-
birgskammes nirgends weſentlich Raum zu gewinnen. Jm
allgemeinen halten unſere Truppen die Paßhöhen, in der Buko-
wina die Linie des Suczowa-Tales. Jn Südpolen wurde nicht
gekämpft. Nördlich Lowicz ſetzten unſere Verbündeten den
Angriff auf die ſtark befeſtigten Stellungen der Ruſſen erfolg-
reich fort.

Die Beſatzung von Przemhyſl brachte von ihrem letzten
Ausfall 700 geſangene Ruſſen und 18 erbeutete Maſchinenge-
wehre mit ſehr viel Munition heim.

Die Kriegsberichterſtatter der Wiener Blätter melden, daß
von den ruſſiſchen Belagerungstruppen Przemyſls einige
Bataillone gefeſſelt abtransportiert wurden,
die zum Angriff auf die Feſtung nicht zu bringen waren.

Verſchärfter Kriegsſtand. Ueber den Militärbezirk Petersburg
iſt der verſtärkte Kriegszuſtand Zuſtand des verſtärkten
Schutzes) proklamiert worden.

Ruſſiſche Niederlage bei Krakau.
Krakau, 13. Dezember. Nowa Reforma meldet: Oeſtlich

von Krakau bei Wieloczka haben die Ruſſen eine große
Niederlage erlitten. Sie verſuchten, hier vorzudringen,
wurden aber mit bedeutenden Verluſten geworfen.
Ruſſiſche Kavallerie war in den Ort eingedrungen. Die öſter
reichiſch ungariſchen Maſchinengewehre mähten aber dieſe
huchſtäblich nieder. Von der großen Abteilung kam
nicht ein Reiter mit dem Leben davon. Von einer Belage-
rung oder Einkreiſung Krakaus kann keine Rede ſein. Bei
Skala in Ruſſiſch-Polen haben die Ruſſen in zwei nächtlichen
Kämpfen etwa 20 000 Tote und Verwundete verloren. Unſere
Truppen haben über 6000 Gefangene gemacht. Alles läßt
darauf ſchließen, daß ſich die Ruſſen in Nordgalizien in vollem
Rückzuge befinden.

Gute Ausſichten in Polen.
Berkin, 11. Dezember. Zu den Meldüngen über Siege in

Weſtgalizien und Polen ſchreiben militäriſche Mitarbeiter Berliner
Blätter: Es iſt kaum möglich, kürzer über einen neuen Erfolg
zu berichten, als dies die Oberſte Heeresleitung mit den Worten
tut: daß wir eine Anzahl feindlicher Stellungen nahmen und da-
bei 11000 Gefangene machten. Kann uns etwas die Nachricht
noch erfreülicher machen, ſo iſt dies der öſterreichiſchungariſche
Generalſtabsbericht, aus dem deutlich hervorgeht, daß ſich Hinden-
burgs Tätigkeit bereits ſäubernd auf dem galiziſchen Kriegsſchau-
platz bemerkbar macht. Heute ſehen wir deutlich den Anfang der
Räumung Galiziens. Von Krakau aus ſind die Oeſterreicher
immer weiter nach Oſten vorgedrungen. Von Norden aus droht
eine öſterreichiſch- preußiſche Umgehungsgefahr. Jmmer mehr ent
weicht der feſte Halt, den die Ruſſen für ihren Flügel in den
Karpathen gewonnen zu haben glaubten, und es wird immer klarer,
daß am San diesmal die Entſcheidung für Südpolen und Galizien
fallen wird. Von Norden her wird die ruſſiſche Armee über
Radom und Jwangorod getrieben, von Weſten her dem gleichen
Ziele zugedrängt, von Süden her unfreiwillig dorthin gezogen.Stetig folgen ihr ſiegreiche Armeen.

Die ruſſiſchen Verluſte und Frankreichs Sorge.
Nach einem Telegramm aus Genf ſchätzt der Pariſer Temps

die bisherigen ruſſiſchen Verluſte auf 1600000 Mann. Hiervon
ſollen 540 000 Tote, mehr als 400000 Gefangene und die übrigen
Verwundete und Erkrankte ſein. Der Temps meint, Rußland
werde kaum über genügende Reſerven verfügen, um die Lücken,
welche dieſe gewaltigen Verluſte in die Reihen der Truppen ge
riſſen hätten, ausfüllen zu können.

Bordeaux, 13. Dezember. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium
veröffentlicht den Einberufungsbefehl der Jahresklaſſe 1915, ſowie
der Zurückgeſtellten von 1913 und 1914. Die Geſamtzahl der Ein-
berufenen beträgt 220 000.

Englands Drohung gegen Holland.
Die Rhein Weſtf. Ztg. erfährt von angeblich vertrauens-

würdiger Seite, verſchiedene Anzeichen ſprächen dafür, daß
Engbund in nächſter Zeit ſein Verlangen nach freier Durchfahrt
durch die Schelde in Antwerpen dringlich wiederholt. Die ge
waltſamen Erkundungen vor Oſtende und Zeebrügge hätten
nämlich die Unmöglichkeit einer dortigen Landung ergeben. Der
neue engliſche Kriegsplan faſſe die Bedrohung der deutſchen
Slellungen in Belgien von Antwerpen aus ins Auge, das des-
halb zurückerobert werden müſſe. Ob ſich die Haltung der Ver
einigten Stagaten, die den erſten engliſchen Verſuch, während der
Belagerung die holländiſche Neutralität zu verletzen, im Ent-
ſtehen verhinderten, inzwiſchen geändert hat, iſt unbekannt. Das
Schickſal der holländiſchen Kolonien ſpielt dabei eine ausſchlag-
gebende Rolle. Holland ſei jedenfalls entſchloſſen ein etwaiges
en ſch-franzöſt ches Ultimgtum abzulehnen und ſeine beſitz
rechte mit aller Kraft zu wahren

Von der Seeſchlacht bei den Falklands-Jnſeln.
Die ichtung des Kreuzers Nürnberg. Die Londoner

Daily Mail meldet aus Neuyork. Das britiſche Geſchwader hielt
die Nürnberg nach einer aufregenden Jagd an und forderte ſie
auf, ſich zu ergeben. Die Nürnberg wies das Anſinnen ab und
kämpfte, bis ſie unterging. Das britiſche Geſchwader umfaßte die
Panzerkreuzer Shannon, Achilles, Cochrane und Natal.

London, 12. Dezember. Amtlich wird bekanntgegeben, die
britiſchen Verluſte in der Seeſchlacht bei den Falklands Sngn
betragen: ſieben Mann gefallen und vier verwundet; kein Offizier
iſt getötet oder verwundet worden.Die Neuyorker World ſchreibt zu der Schlacht bei den Falk-
landsJnſeln: Die Zuſammenziehung der zerſtreuten deutſchen
Kreuzer des Paciſic durch Admiral von Spee war ein brillanter
Erfolg, der n 7 annien zwei wen und viel Sorge koſtete.
Man konnte in on nicht das Gefühl der Sicherheit haben,
ſo fange dieſe Flotte beſtand. Kein anderer Kampf der britiſchen

Flotte in dieſem Kriege hat ſolche Bedeutung wie die Zerſtörung
von Scharnhorſt, Gneiſenau und Leipzig.

Daß Admiral Graf Spee untergegangen iſt, wird von allen
Seiten beſtätigt.

Zur Kriegslage im Weſten.
r
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geändert. Es ſpielen fih auf der ganzen Linie von Arras bis
zur Marne heftige Einzeltreffen ab, wobei die Deutſchen auf dem
ſüdlichen Teil und im Zentrum, die verbündeten Gegner dagegen
im nördlichen Teile die Angreifer ſind. So ſoll bei Arras der
Stand der deutſchen Angriffe günſtig ſein, weiter ſind ſie dieſer
Tage bei La Baſſee etwas vorgerückt, und nach einer Mel-
dung des Temps wurde das Gebiet von Armentières von
den Deutſchen wieder heftig beſchoſſen. Die Geſchoſſe fielen be
ſonders in die Orte Houplines und Le Biget. Ueber die
Kämpfe bei Ypern, deſſen Bahnhof, nach dem deutſchen General
ſtabsbericht heftig bombardiert wird, iſt oben ſchon einiges ge
ſagt. Nördlich Yperns beginnt die franzöſiſche Angriffslinie.
Der im deutſchen Generalſtabsbericht als erfolgreich abge
ſchlagen gemeldete franzöſiſche Angriff öſtlich Langemarck, war
ein Durchbruchsverſuch in der Richtung auf Roulers. 340
Gefangene und 200 Tote hat den Franzoſen dieſer verſuchte
Durchſtoß gekoſtet. Daneben berichtet der franzöſiſche General
ſrab über heftige Vorſtöße gegen die deutſche Front von Dix
muiden. Erfolge werden nicht verzeichnet. Zur Unterſtützung
dieſer Angriffe griff die engliſche Flotte wieder die belgiſche
Küſte bis nach Zeebrügge hin heftig an. Die deutſchen
Batterien eröffneten jedoch jedesmal das Feuer aus ſo weit
tragenden Geſchützen, daß die Engländer ſich zurückziehen muß
ten, da nur das Fener von Großkampfſchiffen von irgendwelcher
Wirkung hätte ſein können.

Eine ſehr bemerkenswert kritiſche Aeußerung zu den ſo
wechſelvollen Kämpfen auf den blutgedrängten Fluren Flan-
derns bringt das Allgemeen Handelsblad in Amſterdam aus
Veurne: Die Verbündeten ſtrengen ſich an, einige llen
des rechten Ufers des Yſerkanals, die die Deutſchen inne he
zu beſetzen. Bisher iſt es ihnen nicht gelungen Wenn man erſt
eine Weile hier geweſen iſt, dann ſieht man, daß manches gang
anders iſt, als wie es offiziell dargeſtellt wird. Vieles iſt dem
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77 Zufau, oem Unglück oder der Notwendigkeitſckreiben, was abs reiner Mutwille geſchildert wird Beſ
i dies der Fall bei dem in Grund und Boden-Schie-
257 gewiſſer Orte und Plätze. Andererſeits wird es
däufig nötig, daß infolge der deutſchen Stellungen die Ver-
vindeten gezwungen find, das Eigentumderbel giſchen
Bundesgenoſſen Zu bombardieren. Das iſt pein
lich; aber man behauptet, daß es nicht anders geht. Man kann

zuzu
ers

ruhig ſagen, daß der Angriff und die Verteidigung i2 jedesQuadratmeters Boden an der Yſer das Zehn und
mehr ſeines eigenen Wertes koſtet. Jn wenigen
Tagen erwartet man einen intenſiveren Kampf.

Neben den neuen Kämpfen in und bei den Argonnen und
bei Pont-a-Mouſſon, auf deren Bedeutung wir in den
letzton Tagen verſchiedentlich hinwieſen, iſt noch der im deutſchen
Generalſtabebericht erwähnte franzöſiſche Angriff bei Mar-
kirch im ſüdlichen Elſaß zu beachten. Aus Baſel wird darüber
noch gemeldet: Am Sonntag von 11 Uhr vormittags an bis
tief in den Nachmittag hinein war anhaltender Kano-
nendonner aus dem Oberelſaß vernehmbar. Wie verlautet,
ndelt es ſich um einen neuen, mit großer Heftigkeit geführten
franzöſiſchen Vorſtoß in der Gegend von Altkirch. Der An-
griff iſt, wie die deutſche Meldung ſagt, zurückgewieſen worden.

v

Notizen.
Die Wahlen in Frankreich verſchoben. Der Miniſter des

Jnnern Malry wird dem Parlament einen Geſetzentwurf
unterbreiten, durch den alle Wahlen für die geſetzgebenden
Körperſchaften, die Departements- und Gemeinderäte bis nach
dem Kriege verſchoben werden.

Spanien will ſtreng neutral bleiben. Während der Parla-
mentsdebatte über die Löſung der Miniſterkriſe haben Kammer
und Senat ſich einſtimmig für Wahrung ſtrengſter Neutralität
ausgeſprochen.

Die verhinderte Verproviantierung Jtaliens. Da ein Dutzend
nach Jtalien beſtimmter Getreidedampfer von den Franzoſen
und Engländern feſtgehalten wird, hat die Mailänder Ge-
treidegenoſſenſchaft einen geharniſchten Proteſt an die Regie-
rung gerichtet und deren Schutz verlangt.

Nichts von Friedensverſtändigung!
„Zweckloſe Propaganda“. Unter dieſer Ueberſchrift

veröffentlicht die Nordd. Allg. Ztg. an der Spitze ihrer Sonn
tagsnummer folgende Notiz:

Wie der Figaro mitteilt, ſoll der frühere Herausgeber des
Journal d'Allemagne in Genf für die Gründung eines
deutſch- franzöſiſchen Friedenskomitees tätig
ſein. Wir wollen feſtſtellen, daß amtliche deutſche Kreiſe
mit dieſer zweckloſen Propaganda nichts zu tun haben.

Die deutſche Regierung will demnach verſichern, daß ſie
mit Friedensbeſtrebungen nichts zu tun hat. Gut. Aber des-
halb brauchen doch Bemühungen zur Einleitung von Ver-
ſtändigungen nicht „zwecklos“ zu ſein. Unzählige Schilderungen
aus den vorderſten Schützengräben beweiſen, daß weder das
franzöſiſche Volk gegen Deutſchland kriegsbegeiſtert iſt, noch
die Deutſchen einen Haß gegen Frankreich hegen. Nur durch
die Belaſtung mit geſchichtlichen Erinnerungen und einer aus
dieſen entſpringenden Bündnispolitik ſind Deutſchland und
Frankreich in dieſem Krieg gegeneinander getrieben worden.
Würde man das in Frankreich einſehen und begreifen, welches
Riſiko das Land in dieſem Kriege läuft, ſo wäre für einen
baldigen Friiedensſchluß manches gewonnen. Man braucht
deshalb noch gar nicht an einen deutſch- franzöſiſchen Separat-
frieden zu denken, es wäre ſchon ein Fortſchritt, wenn Frank-
reich im Rate des Dreiverbondes in Erkenntnis ſeiner
eigenen Lage einen die Kriegsluſt dämpfenden Einfluß aus-
üben wollte.

Auch auf deutſcher Seite darf nicht die Abſicht beſtehen, den
Krieg länger zu führen als unbedingt notwendig iſt. Deutſch
land hat durch Beſetzung feindlicher Gebiete ſein Land, bis
auf ganz geringe Grenzſtriche geſichert, und hätten die Geg-
ner nicht noch immer die Hoffnung, dieſe Sicherung durch
brechen zu können, ſo beſtände wohl auch für die deutſchen
amtlichen Kreiſe kein Grund, ſich gegen Friedensbeſtrebungen
ablehnend zu verhalten. Deshalb wollen wir es begrüßen,
wenn nichtamtliche Kreiſe jetzt ſchon an das denken, was ein
mal doch kommen muß. Nicht jeder Frieden braucht mit einem
neuen Krieg zu enden, aber jeder Krieg endet mit einem
Frieden!

Keine Waffenruhe am Weihnachtsabend.
Der Oſſervatore Romano teilt mit, die Nachricht, daß der

Papſt die Jnitiative ergriffen habe, um für die Kriegführen-
den wenigſtens für die Weihnachtsfeiertage eine Waffenruhe
zu erwirken, entſpreche der Wirklichkeit. Der Papſt habe ſich
vertraulich an die Regierungen der kriegführenden Mächte
gewandt, wie ſie den Vorſchlag einer Waffenruhe während des
ſo teuren und feierlichen Feſtes aufnehmen würden. Alle
befragten Mächte antworteten, indem ſie erklärten, daß ſie
den erhabenen Geiſt der päpſtlichen Jnitiative hoch einſchätz
ten. Die Mehrzahl gab ihre Zuſtimmung kund, indeſſen, da
einige glaubten, ſie nicht praktiſch unterſtützen zu können,
konnte die Jnitiative nicht verwü'rklicht werden, da
die Einmütigkeit der Zuſtimmung fehlte.

Das römiſche Blatt hätte doch auch mitteilen können, welche
Regierungen ablehnend geantwortet haben.

Neue amerikaniſche Verſuche. Wie die Frankfurter Zeitung
aus London erfährt, haben verſchiedene Parteien im amerika-
niſchen Senat eine Reſolution eingereicht, in der zur Feier
des Weihnachtsfeſtes auf Herbeiführung eines Waff enſtill-
ſtandes von 20 Tagen gedrungen wird.

Der türkiſche Krieg.
Von den türkiſchen Kampfplätzen liegen heute bemerkenswerte

Nachrichten nicht vor. Als wichtigſtes Ereignis weiß das tür-
kiſche Hauptquartier nur zu melden, daß der große türkiſche

Kreuzer W der tMeldungen ſchwer beſchädigt ſein ſollte, am 10.
Batum in Brand geſchoſſen hat. Die ruſſiſchen Land-
vatterien haben ohne Erfolg das Feugx erwidert.

Ein großer Mohammedatkeraufſtand ſoll, wie
der B. L. A. „authentiſch“ in Konſtantinopel erfahren haben
will, im Kaukaſus begonnen haben. Etwa 50 000 bewaff-
nete ruſſiſche Mohammedaner ſeien zu den Türken
übergetreten, um gegen die Ruſſen zu kämpfen.

Man darf dieſe Meldung, ſo erfreulich ſie wärge wenn ſie zu
treffen würde, einſtweilen immerhin mit einigen e weifeln auf-
nehmen. Dagegen iſt wohl zu glauben, daß die Englän der,
wie aus Kairo berichtet wird in Aegypten fieberhaft alle
Verteidigungsmaßregeln treffen. Starke Trup
ven ſind nach Aſſioth zwiſchen der arabiſchen und lybiſchen Wüſte
abgeſandt worden, da dort ein Angriff der feindlichen Armee
erwartet wird. Dieſer Punkt iſt für die Engländer von großer
ſtrategiſcher Bedeutumg, da er die Karawanenſtraße durch die
iybiſche Wüſte nach dem Sudan beherrſcht. Starke Befeſtigungen
ſind bei Jajum, 185 Km. von Kairo entfernt, errichtet worden.
Die Ueberſchwemmung auf dem rechten Ufer des Kanals dehnt
ſich bis Gl aus. doch ſind bereits Vorbereitungen zur
üeberſchwemmung auch des linken Ufers getroffen worden. Jn-

diſche Truppen haben die Garniſon in Aden verſtärkt.
L angſiſche und engliſche Avigtiker überfliegen täglich die

inaihalbinſel, um Aufklärungen über die Vorwärtsbewegung
des türkiſchen Heeres zu bringen. Die türkiſchen Truppen ver
fügen über modernſtes Material, ſehr viel Maſchinengewehre,
Panzerautomobile und Pionieransrüſtung. Sie werden voneinem Flugzeuggeſchwader mit deutſchen Piloten begleitet.

Jn Jndien ſoll die Gärung ſtändig zunehmen. Die engliſche
Zenſur waltet nach wie vor auf das ſtrengſte ihres Amtes
in läßt keine Nachrichten aus Indien durch, die ihr nicht genehm

Die Neutralität Rumäniens ſoll nunmehr voll
tändig geſichert (?7) ſein. Jn einer halb amtlichen
rklärung des Bukareſter Adeverul wird hervorgehoben, daß

alle Verhandlungen, die vom Dyeiverband eingeleitet wurden,
um einen neuen Balkanbund zwiſchen Bulgarien, Griechenland
und Rumänien ins Lebem zu rufen. vollſtändig geſcheitert
ſind. Auf Grund vollſtändig zuverläſſiger Jnformationen ſtellt
das Blatt feſt, „daß Rumänien in dieſem Kriege auch in dem
Falle nicht zum Schwerte greifen wird, wenn die bulgariſche
Armee, was als ſehr nahe bevorſtehend angenommen wird, in
SerbiſchMazedonien einmarſchieren ſollte.“ (7)

Auch dieſe Verſicherungen verſieht man beſſer mit einigen
Fragezeichen und wartet ab, was Rumänien wirklich tun wird,
wenn die Bulgaren etwa noch in Serbiſch-Mazedonien ein
marſchieren ſollten. Und mit dieſer Möglichkeit iſt noch jeden
Tag zu rechnen. zumal die Zuſtände ſich dort für die bulgariſche
Bevölkerung täglich verſchlimmern ſollen, und die „ſerbiſche
Schreckensherrſchaft“ unerträglich geworden ſei,

Politiſche Ueberſicht.
Keine Ausnahmegeſetze mehr!

Im Scherlſchen Tag ſchreibt Herr Dr. Julius Bachem:
Wenn es ohne Kampf im öffentlichen Leben herginge, ſo

würde bald ungeſunde Verſumpfung ſich bemerkbar machen.
Aber an der Art, wie dieſe Kämpfe vielfach geführt worden
ſind, kann manches geändert werden und wird hoffentlich
unter der Einwirkung des großen Krieges manches geändert
werden. Das Wort „Reichsfeind“ z. B., von dem ſo
ausgiebig Gebrauch gemacht worden iſt, muß in dem politi-
ſchen Lexikon geſtrichen werden. Wo man ſachlich nichts
Rechtes zu ſagen wußte, war man nur zu leicht mit dem Vor
wurf mangelnder natirnaler Geſinnung bei der Hand. Es
hat Zeiten gegeben, wo dieſes böſe Schlagwort den Kampfder Parteien völlig beherrſchte und heillos vergiftete.

Die Neigung, mißliebige Minderheiten zu unterdrücken,
hat ſeit Gründung des Deutſchen Reiches eine Reihe von
Ausnahmegeſehen geboren, die ſich nirgendwo als
ſegensreich erwieſen haben.

Alle Parteien haben in der vom Reichskanzler angedeute
ten Richtung gefehlt. Wohl verſtanden: nicht alle in gleichem
Maße, die eine mehr, die andere weniger. Das Mehr oder
Fapiger gegeneinander aufzurechnen, iſt jetzt nicht an der

eit.
Der Vorwurf des Herrn Dr. Bachem trifft die Sozial-

demokratie nicht. Sie hat alle Ausnahmegeſetze, auch wenn ſie
ſich gegen ihre ſchärfſten politiſchen Gegner, wie z. B. gegen die
Jeſuiten richteten, ſtets auf das Allerentſchiedenſte bekämpft.
Mit den Ausnahmegeſetzen muß aber auch die im Geſetz gar
nicht begründete Ausnahmebehandlung von Angehörigen
einzelner politiſcher und gewerkſchaftlicher Richtungen auf dem
Verwaltungswege fallen. So z. B. die Ausnahmebehandlung
der organiſierten Eiſenbahner in Bayern und anderwärts. Wir
hoffen, uns in dieſem Punkt mit Herrn Bachem in Ueberein-
ſtimmung zu befinden, bedauern aber, daß dieſe Uebereinſtim-
mung in ſeinem Artikel nicht zum Ausdruck kommt.

Aufhebung der Monatsaufſchläge auf Hafer.
Die Höchſtpreisverordnung für Hafer hatte die Einfüh-

rung monatlicher Aufſchläge auf den Höchſtpreis dem Bundes-
vat vorbehalten. Wie nun die Deutſche Tageszeitung hört,
ſollen dieſe monatlichen Zuſchläge in Kürge aufgehoben werden.
Das agrariſche Blatt empfiehlt deswegen den Haferbeſitzern,
die Vorräte möglichſt bald dem Markte zuzuführen, da ſie
ſonſt keinen Erſatz für die Konſervierungskoſten erhalten.
Die Ankündigung der Aufhebung der Monatsaufſchläge kann
alſo verbilligend wirken.

Das wichtigſte wäre die Aufhebung der monatlichen Zu
ſchläge zu den Höchſtpreiſen für Brotgetreide.

Gegen den Kriegswucher.
Das Generalkommando Münſter warnt vor Aufkäufern

von Wolle, die hier und da auftreten und die offenbar in dem
Beſtreben handeln, Wucherpreiſe zu erzielen.

Der Kommandierende General in Saarbrücken hat den
Phrenologinnen, Wahrſagerinnen, Kartenlegerin-
nen uſw. während des Krieges die Ausübung ihres Gewerbes
unterſagt, da durch die Tätigkeit dieſer Frauen nur Unheil
angerichtet werde.

Der Oberbürgermeiſter von Aachen ſetzte als Höchſtpreis
für Petroleum im Kleinhandel 24 Pfennig für das Liter feſt.

Die Kirchenbehörde bleibt konſequent.
Die Voſſ. t. berichtet: Pfarrer D. Traub Dortmund

wurde bekanntlich im Herbſt 1912 vom Ev. Oberkirchenrat im
Wege des Diſziplinarverfahrens ſeiner Eigenſchaft als Geiſt-
licher der preußiſchen Landeskirche entkleidet. Bei Ausbruch
des Krieges, der an die vorhandenen geiſtlichen Kräfte ſehr er
böhte und vermehrte Anfordeungen ſtellte, hat D. Traub ſeine
Perſon der Kirchenbehörde wieder angeboten und ſich für ein
geiſtliches Amt zur Verfügung geſtellt. Die Antwort des Ober
kirchenrates aber war ein rundes Nein.

Aus der italieniſchen Kammer.
Der Abg. Abiſſo hat zuerſt in einer Anfrage, nach ihrer Zu-

rückweiſung durch den Präſidenten in einer Jnterpellation ver-
ſucht, die Regierung zu einer Aeußerung über das Vorgehen
Giolittis zu veranlaſſen, der am 5. d. M. in der Kammer
Dokumente über die amtliche Auslegung des Dreibundvertrags
verleſen hatte. Giolitti hatte dieſe Kenntnis aus ſeiner
Miniſterſchaft und Abiſſo erklärte es als unerhört, von ſolchen
Wiſſen öffentlich Gebrauch zu machen, um einem verbündeten
Staat Schaden zuzufügen. (Giolitti hatte bewieſen, daß Jta-
lien nicht verpflichtet war, in den jetzigen Krieg an der Seite
der Zentralmächte einzugreifen). Miniſterpräſident Salandra
hat die Beantwortung dieſer und anderer Jnterpellationen,
die ſich auf die Haltung Jtaliens beziehen, abgelehnt.

Wie weiter berichtet wird, nahm die Kammer ein Telegramm
des rumäniſchen Kammerpräſidenten mit Jubel auf. Der
nationaliſtiſche Abg. Gallenga ergriff das Wort, um die Bedeu
tung dieſer varlementariſchen Kundgebungen darzulegen. Da-
bei ſprach er den Wunſch aus, daß dieſe Manifeſtation aller
Parteien nicht nur der Beweis für gemeinſame Empfin-
dungen bleiben, ſondern von Taten zu gemeinſamen
Zielen geſolgt ſein möge. Welcbes die Ziele der rumäni-
ſchen Nationaliſten an der Grenze Ungarns und der italieni
ſchen an der Südgrenze Oeſterreichs ſind, weiß man-

Aus der Partei.
Kandidatenaufſtellung in Hamburg.

Die KreisDelegiertenverſammlung des 3. Hamburger Reichs
tagswahlkreiſes ſtellte am Sonntag den 13. Dezember den Partei
ſekretär Genoſſen Heinrich Stubbe als Reichstagskandidat an

Stelle des verſtorbenen Genoſſen Meizger auf. Der Genoſſe Stubbe
hat ſchon jahrzehntelang die Agitation im Kreiſe mit betrieben, er
keunt auch die Verhältniſſe in den ländlichen Ortſchaften ſehr genau
und ſeine Tätigkeit als Mitglied der Hamburger Bürgerſchaft hat
bisher überall Anerkennung gefunden.

Gewerkſchaftliches.
Der Tapeziererverband und der Krieg.

Das Tapezierergewerbe wurde durch den Krieg wohl mit amempfindlichſten getroffen, weil mit Kriegsausbruch alle Ausgaben

für nicht durchaus notwendige Dinge auf das Aeußerſte ein
geſchränkt wurden. Die gemeinſam mit den Unternehmern durch-
geführten weitgehenden Maßnahmen zur Wiederbelebung des
völlig ins Stocken geratenen Gewerbes haben merkbaren Erfolg
nicht gehabt. Die zahlungsfähige Privatkundſchaft hält mit ihren
Aufträgen zurück. Ende November arbeiteten von ca. 6000 Mit
liedern (über 3000 ſind zum Kriegsdienſt n 2523
eitglieder in Tapeziererbetrieben. 765 von dieſen Mitgliedern

arbeiteten gar noch verkürzt. Dabei ſind noch einzelne Tapezierer-
betriebe durch Maſſenlieferung von Militär und Lazarettmatratzen
ungewöhnlich ſtark beſchäftigt. Trotz der ungemein ſchlechten Ge
ſchäftslage im Tapezierergewerbe iſt die Zahl der arbeitsloſen
Verbandsmitglieder aber zurzeit weit niedriger als in der ent-
ſprechenden Zeit der Vorjahre. Ende November wurden 274
arbeitsloſe Verbandsmitglieder gezählt. Während Ende November
d. J. alſo nur 4,6 der Mitglieder arbeitslos waren, betrug
dieſe Zahl 1912 und 1913 12,1 reſp. 15,60/ Dieſe ſtarke Nach
frage nach Arbeitskräften in der Militäreſfekten- und Zeltinduſtrie
und im Auto- und Flugzeugbau gab ca. 2500 Mitgliedern Ge-
legenheit, ein Unterkommen zu finden. 544 Mitglieder fanden
Arbeit in anderen Berufen, im Voſtdienſt und dergleichen. Die
günſtigſte Entwicklung der Arbeitsloſenziffer „geſtattete dem Tape
ziererverband, 30 000 Mk. zur Weihnachtsunterſtützung an die
San der einberufenen Mitglieder bereitzuſtellen, wovon die
dauptkaſſe 15000 Mk. trägt. Die Frauen der im Felde ſtehen

den Mitglieder erhalten als Weihnachtsgabe je 20 Mk., ſoweit
nicht einzelne Zahlſtellen durch den Ertrag freiwilliger Samm-
lungen dieſe Summe noch etwas erhöhen können. Den ledigen
Mitgliedern ſollen aus Lokalmitteln Liebesgaben ins Feld nach-
geſandt werden. Für die Weiterunterſtützung bereits ausgeſteuerter
grbeitsloſer Mitglieder wurden aus der Hauptkaſſe 20000 Mk.
bereitgeſtellt. Aus Lokalmitteln ſoll außerdem den Arbeitsloſen
eine Weihnachtsgabe von mindeſtens 3 Mk. für ledige und 6 Mk.
für verheiratete Mitglieder gewährt werden.

Freigegebene Gewerkſchaftsblätter.
Nach einer Verfügung des Generalkommandos des XV. Armee-

korps (Straßburg) ſind die ſeit 22. Oktober im Bereiche dieſes
Armeekorps verboten geweſenen zehn Gewerkſchaftszeitungen laut
Schreiben des Militär Polizeimeiſters vom 1. Dezember 1914
wieder freigegeben worden. Jm genannten Schreiben wird geſagt,
daß die Freigabe unter der Vorausſetzung erfolgt, daß die be-
treffenden Blätter keine ſicherheitsgefährlichen Artikel mehr bringen.
Jn Frage kommen hierbei folgende Gewerkſchaftsblätter: Ver
bandszeitung der Brauerei- und Mühlenarbeiter, Die Gewerk-
ſchaft (Gemeinde- und Staatsarbeiter), Courier (Transportarbeiter),
Fachzeitung für Schneider, Grundſtein (Bauarbeiter), Metall
arbeiterzeitung, Der Tabakarbeiter, Deutſche Maſchiniſten und
Heizer, Holzarbeiterzeitung, Holzarbeiter Frauenzeitung, Vereins
anzeiger (Maler).

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Dezember 1914.

Parteiverſammlungen.
Die Mitgliederverſammlung der Partei im Diſtrikt Ammen-

dorf, die Sonntag abend im Dreierhaus ſtattfand, war aus
gezeichnet beſucht, von nahezu 300 Perſonen. Faſt zwei Drittel
waren Frauen von Einberufenen. Sie kamen gewiß auch in
der Abſicht, ihren Mann in der Partei zu erſetzen und das iſt
vorbildlich und anerkennenswert. Genoſſin Kunert ſprach
über Ernährungsfragen in der Kriegszeit. Die Grundzüge
des Referats ſind bereits in den Unterhaltungsbeilagen des
Volksblattes Nr. 280 bis 283 wiedergegeben worden, ſo daß ſich
ein nochmaliges Eingehen auf den Vortrag, der beifällige Auf-
nahme fand, erübrigt. Genoſſe Kunert, unſer Vertreter
im Reichstag, behandelte die Lebensmittelverſorgung und gab
dem Verlangen des arbeitenden Volkes nach preiswerten Nah
rungsmitteln, ſowie nach der Herabſetzung der Höchſtpreiſe Aus
druck. Zum Schluß gelangte eine entſprechende Reſolution
zur Annahme, die an die Reichsregierung abgehen wird.

Die Verſammlung in Nietleben am Nachmittag war nicht
ſo beſucht, wie ſie hätte beſucht ſein müſſen. Haben die Niet-
leber Arbeiter eine Vertretung ihrer wirtſchaftlichen und poli-
tiſcher Jntereſſen nicht mehr nötig? Glauben ſie, der Burg-
frieden würde bis in alle Ewigkeit dauern? Die Nietleber Ar-
beiter und auch die Arbeiterfrauen mögen an das Sprichwort
denken: Sich regen bringt Segenl! Und danach in Zukunft
handeln.

Weihnachtsgaben an die Front.
Berlin, 12. Dezember. (W. T. B.) Planmäßige Weihnachts

züge, wie ſie für die Armeen im Weſten infolge Erlaſſes des
Generalquartiermeiſters aus den von den Abnahmeſtellen gelieferten
Waggons bei den Sammelſtationen zuſammengeſtellt worden ſind,
gelangten heute aufallen Linien zur Abfertigung. Weitere Weihnachts
züge folgen in den nächſten Tagen. Die Zuführung der Gaben zu
den Truppen iſt von den zuſtändigen Militärbehörden vorbereitet.
Betreffs der Verſorgung der Armeen im Oſten werden in der
nächſten Woche die gleichen Maßnahmen getroffen. Einlieferung
weiterer Weihnachtsgaben an die Abnahmeſtellen zur allgemeinen
Verwendung iſt auch jetzt noch dringend erwünſcht.

Die Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis hält nächſten Frei-
tag eine Ausſchußſitzung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen
viele äußerſt wichtige Verhandlungsgegenſtände. Auch „An-
fragen und Anregungen“ der Vertreter ſind geſtattet, „die drei
Tage zuvor bei der Geſchäftsſtelle in Halle anzumelden ſind“.
Dieſe große Vorſicht der Geſchäftsſtelle mag erklärlich ſein,
aber ſie iſt nach der Kaſſenſatzung unzuläſſig. Das Gewerk-
ſchaftskartell Halle bittet die Ausſchußmitglieder, ſich Mittwoch
abend pünktlich 28 Uhr zu einer Vorbeſprechung im Volkspark
einfinden zu wollen. Auch die nicht mit direkter Einladung
vedachten Vertreter ſind willkommen.

Vom Wolffſchen Telegraphenbureau wird uns unterm
12. Dezember mitgeteilt, daß die von uns kürzlich als ſchwindel-
haft bezeichneten Zahlenangaben in zwei Nachrichten des
Generalanzeigers auf ein bedauerliches Verſehen ihrer Be
amten der hieſigen Agentur zurückzuführen ſind. Es handelte
ſich bekanntlich darum, daß die Kriegszeitung des genannten
Blattes die kampfloſe Geſangennahme von 3000 Serben und
die Ausrüſtung von 317000 Mann kanadiſcher Hilfstruppen
für England gemeldet hatte, während in Wirklichkeit nur
300 Serben gefangen und 31700 Kanadier bereitgeſtellt waren.
Wir konnten natürlich nicht ohne weiteres annehmen daß
das WolffBuregu an einem Tage zwei ſo auffällige Fehler
gemeldet hätte, um ſo mehr, als das ſagt auch der General
anzeiger in einer Rechtfertigung „ſich das Wolffſche Bureau
bekanntlich einer bevorzugten Stellung als amtliches Nach
richtenbureau erfreut“ und die Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt iſt.
Dev Generalanzeiger aber ſelbſt hat zur Förderung ſeines
Geſchäftes der Kriegszeitungs-Herausgabe ſich ſchon ſeit
langem einer ſenſationellen Aufputzung von vielfach belang-
loſen Kriegsmeldungen bedient, die vor allem nach großen
Zahlen ſtrebten, wenn dieſe auch erſt durch gewaltſames Auf-
einanderzählen herauszubekommen waren. Das iſt doch klar:



e

die Straßenverkäufer des Generalanzeigers die Kri
tung anbieten mit nur 800 genen Serben und 31

ern werden längſt nicht ſo viel verkauft, wie bei 3000
erben und 317 000 Kanadiern. Alſo: das Wolf au hat

geirrt, wir uns auch geirrt, aber der Genera rig
ſt der einzi ldige daran. Sr machte tatſächlich mitgut n großen Zahlen und hätte doch bei genauer
rüfung merken müſſen, daß ſie falſch waren. 3000 Serben

laſſen ſich nicht kampflos gefangen nehmen und 317 000
nadier kann man nicht ſo ohne weiteres nach England

ſchaffen. Es ſei denn es gebe ein Schiff, das ſo groß wäre
wie die aufdringliche Geſchäftsmacherei des Generalanzeigers
mit den Kriegszeitungen.

Ein Angeſtellter des Volksblattes seſalen Jetzt hat das
furchtbar wilde Schrecknis auch in die Reihen unſerer Mit-
arbeiter eine Lücke geriſſen. Genoſſe Hans Sanow, der ſeit
ſieben Jahren für unſer Blatt als Inſeraten Akquiſiteur
tätig war, iſt dem Kriege zum Opfer gefallen. Genoſſe
Sanow rückte in den Tagen der Mobilmachung als Garde-
landwehrmann ein. Anfang Oktober ging's nach Flandern zu,
wo er nach zwei Gefechte
dritten, ſehr blutigen Sturm am 10. November einen Gewehr-
ſchuß ins Bein bekam. Da der Oberſchenkelknochen zerſplit
tert war, konnte der Schwerverwundete ſich nicht ſelbſt aus dem
Kampfgebiet retten. Und ſo lag er drei lange Tage und Nächte
im Schmutz und Kälte draußen, ehe ihm durch die Aufnahme
ins Lazarett für ſeine brennenden Schmerzen Linderung kam,
Beſſerung ſollte ihm leider nicht mehr werden. Der Wund-
brand hatte bereits den Körper ergriffen, zwei vorgenommene
Operationen brachten keine Rettung: am Sonnabend iſt Hans
Sanow in einem Militärlazarett in Stettin, wohin man
ihn gebracht hatte, geſtorben. Stettin ſeine Geburtsſtadt,
die er mit dem Vater zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes
verlaſſen mußte, iſt ſo auch ſeine Sterbeſtätte geworden. Es
iſt ein ſeltſames Geſchick, daß er die Stadt, aus der er mit
ſeinem ausgewieſenen Vater fliehen mußte, jetzt als ſchwer-
verwundeter preußiſcher Gardelandwehrmann wiederſah, um
dort für das Vaterland zu ſterben.

Genoſſe Sanow iſt nur 85 Jahre alt geworden; er hinter
läßt vier unmündige Kinder. Vor ſeiner Tätigkeit für das
Volksblatt war er drei Jahre im Kontor des hieſigen Allge
meinen Konſumvereins beſchäftigt. Für einige im Vokksblatt
abgedruckte pfißzzn über den Drill in ſeinem Garderegiment
hat er wegen Militärbeleidigung 8 Monate Gefängnis ver
büßen müſſen. Der ſozialdemokratiſchen Partei und dem
Zentralverbande der Handlungsgehilfen iſt Sanow ſtets ein
eifriges Mitglied geweſen. In den letzten Jahren hat er in
dieſen Organiſationen wiederholt wichtige Aemter in eifrigſter
Pflichterfüllung verwaltet. Die Erinnerung an ſein tatkärf-
tiges Wirken und ſein heiteres Temperament wird noch lange
wach bleiben.

Wird die Wochenhilfe rückwirkend gewährt? Dieſe Frage,
die auch ſehr oft an uns gerichtet worden iſt, wird in der
Nordd. Allg. Ztg. verneint. Nach dem Wortlaut der
Bundesvatsverordnung wird die neue Kriegs-Wochenhilfe
außer für die Entbindungen ſeit dem 3. Dezember nur noch
an ſolche vor dem 3. ember entbundenen Wöchnerinnen
gezahlt, zu deren Gunſten Leiſtungen bei früherem Jnkraft-
treten der Verordnung vom genannten Tage ab noch
laufen würden. erhält beiſpielsweiſe eine Wöchnerin,
die drei Wochen vor dem 8. ber enbunden iſt, weder
was ſich von ſelbſt verſteht die ärztliche Hilfe bei der Ent

und den Schwangerſchaftsbeſchwerden, noch auch einen
Pauſchbetrag dafür; ebenſo fällt das Wochengeld und das
Stillgeld für die bereits abgelaufenen 3 Wochen i Da
gegen erhält ſie das Wochengeld noch für 5, das Stillgeld
noch für 9 Wochen.

Einen vaterländiſchen Gemeindeabend gab die Synaga
ogen- Gemeinde zu Halle am Sonntag abend in den

Sälen der Loge zu den fünf Türmen. Es wurde ein geſchmack
voll zuſammengeſtelltes (faſt zu reichhaltiges) Programm ge
boten, das die Feier des jüdiſchen-Chanuka, des Feſtes der
Tempelweihe, mit dem ſchweren Ernſte dieſer eiſenklirrenden,
ſchmerzerfüllten Kriegstage überaus glücklich verband, wenn es
auch wenig überzeugend wirkte, daß Herr Rabbiner Dr. Kohl
berg in wirkſamer Anſprache um jeden Preis zwiſchen der Ge
ſchichte des Volkes Jſrael und dem Weltkriege von 1914 Ana
logien finden wollte. Neben dem SynagogenMännerchor, der
mit dem Vortrage von Kompoſitionen von MendelsſohnBar-
tholdy, Kreutzer und Otto Zeugnis gutem Könnens ablegte,
ſicherte die Mitwirkung der Konzertſängerinnen Lucie Elze,
Dore-Luiſe Meiling, der Opernſänger Otto Rudolph und Erik
van Horſt und der Schauſpielerin Hede Seiden vom Halliſchen
Stadttheater dem Abend einen ausgezeichneten Verlauf. Lucie
Elze erwies ſich mit der trefflichen Wiedergabe der Arie: Höre
Jſrael, aus MendelsſohnBartholdys Elias als eine Sängoerin,
die nicht allein durch eine hübſche Stimme, ſondern auch durch
ausdrucksvollen Vortrag erfrenut, und Dore-Luiſe Meiling er-
ſang ſich mit der MorgenHymne von Georg Henſchel und einem
anſpruchsloſen Liedlein von Martin Frei: Was der Liebſte
ſang, ſo viel Beifall, daß ſie ſich zu einer Zugabe verſtehen
mußte. Auch Kammerſänger Otto Rudolph, der drei Lieder von
Hans Hermann innig empfunden und vrächtig ſang, nötigte
der ſtarke Beifall eine Zugabe ab. Duß da Erik van Horſt, der
Hans Sachſens Monolog aus den Meiſterſingern und die Frei-
heitshymne aus der Oper Theodor Körner gleich meiſterhaft zu
Gehör brachte, nicht zurückſtehen konnte, verſteht ſich ganz von
ſelbſt. Hede Seiden, die den Todſpieler von Münchhauſen und
Rudolf Hertzogs Kuchesmajor v. Niederrhein frei aus dem Ge
dächtnis vortrug, zeigte ſich zwar W eine heachtenswerte Vor
tragskünſtlerin, aber den Gehalt der Dichtungen ganz zu er
ſchöpfen und mit derem Grauſen die Hörer erſchauern zu
machen, das iſt ihr einſtweilen noch verſagt; auf jeden Fall be
wundernswert cber war ihre Gedäcktnisleiſtung. Beſſer in der
Auffaſſung als in der geſanglichen Wiedergabe waren das von
Kantor L. Wolf vorgetragene Moaus-zur von Venedetto Mar-
cello und die Arie des Elias: Iſt nicht des Herrn Wort wie ein
Feuer. Zwei Gemeindegeſänge gaben dem ſtimmungsvollen
Abend noch beſonders das Gepräge feierlichen Ernſtes.

Das AſtoriaLichtſpielhaus findet fortgeſetzt durch die Be
ſucher, ſeiner vortrefflichen baulichen und techniſchen Einrich-
tungen wegen hohe rer Stellt doch auch der Neu
bau das allermodernſte der Halliſchen ter dar. Und die
Vorführungen ſelbſt ſind von einer techniſchen Fertigkeit, wie

n und zwei Sturmangriffen bei einem

man ſie anderweit wenigſtens nicht beſſer zu ſehen bekommt.
Der noch vorhandene Hauptmangel aller kinematographiſchen
Vorführungen, das Flimmern und Zittern der Bilder, iſt hier
mit Hilfe neueſter maſchineller Einrichtungen auf ein erträg-
liches Maß beſchränkt. Und die Programmauswahl iſt ſtändig
eine gute; Ernſtes und Luſtiges im bunten Wechſel. Selbſt
verſtändlich fehlt auch die Kriegsberichterſtattung nicht. Jeder
Beſucher kommt alſo auf ſeine Rechnung, ſelbſt wenn er nur
in der Abſicht kommen ſollte, ein oder zwei Stündlein Zer
ſtreuung zu ſuchen.

Stadttheater. Heute abend 755 Uhr findet die Doppelvor
ſtellung Hänſel und Gretel und Tavallerig ruſticang ſtatt.
Dienstag, den 15. Dezember, abends 8 Uhr zum letzten Male
das frohe Spiel Als ich noch im Flügelkleide Am Mittwoch,
den 16. Dezember, 326 Uhr nachmittags, findet die nächſte
Wiederholung des in wundervoller Ausſtattung herausgegebenen
Wei ſener Sent Aſchenbrödel ſtatt, zu den bekannten klei-
nen Preiſen.

Melanie Kurt als Fidelio. Melanie Kurt iſt in kur
Zeit eine der berühmteſten Sängerinnen der muſikaliſchen

elt geworden und zwar vor allem durch ihre unvergleichlichen
Erfolge an der Berliner Kgl. Hofoper und der Metropolitan
Oper in Neuhork. Es iſt auch nur einem Zufall zu
verdanken, daß Frau Kurt für das hieſige Gaſtſpiel gewonnen
werden konnte, was um ſo mehr zu begrüßen ſein dürfte, da die
Fidelio- Aufführung am Mittwoch abend als eine Feſtvorſtellung
zu Ehren von Beethovens Geburtstag geplant worden iſt. Kar
len ſind bereits jetzt an der Theaterkaſſe zu haben.

Der Mord an der er Bennewitz in
Nach einer Meldung aus Tei haben in den Wa en von

Soldaten des 107. tevieregiments am Donners
enſtübung am Waldesrande

O

tag fri 32 einerden f eines Frauenleichnams gefunden. Nicht weit von der
Fundſtätte ſah man noch andere kleinere Leichenteile und
außerdem Papier liegen, in das die Teile wahrſcheinlich ein

geweſen ſind. Es wird nun mit vermutet, daß
es ſich hier um die noch fehlenden Teile der Proſtituierten
Alma Bennewitz aus der hieſigen Thomaſiusſtraße handelt.
Die r Leichenteile und ebenſo ein Teil des Kopfes
waren ſchon arg in Verweſung übergegangen, doch war dasGeficht noch verhältnismäßig gut len ſo daß es zur Feſt
ſtellung der Toten führen könnte. Ausgeſchloſſen erſcheint es
nicht die furchtbare Tat in Leipzig vorgenommen wurde
und die Hauptteile der Leiche nach e geſchafft worden ſind,
um die Spur der grauenhaften Tat zu verwiſchen.

Der Halliſche Därerbund veranſtaltet auch in dieſem Jahre
wieder einen Verkauf guter billiger Bücher und Bilder auf dem
Weihnachtsmarkte. Der ernſten Zeit entſprechend, wird
auch eine heeimge Auswahl der beſten Kriegserzählungen und
Kriegsgedichte aus alter und neuer Zeit nicht fehlen.

Wegen 2 Mark fünf Monat Gefängnis. Der Barbiergehilfe
W. war erſt kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſen und hatte in
t Arbeit Aehrnder, bei dem Barbierherrn E. Er iſt
ſchon häufig vorbeſtraft. Seine Frau erkrankte und er ließ ſich
3 Mk. Vorſchuß geben, die er ſeiner Frau ſchickte. Nun wollte er
gern noch ſeine Frau beſuchen, und ſein Werkzeug holen. Die
Frau des Barbiers verweigerte ihm aber das hierzu nötige Geld,
1,50 Mk. Er kam nun auf die unglückliche Jdee ſich das Geld,
und zwar zwei Mark, aus der Ladenkaſſe zu nehmen. Der Lehr-
ling des Geſchäftes folgte nun unter Schreien dem W., der ſich,
um ſich der Verfolgung zu entziehen, in eine Kneipe ſetzte. Nach
einiger Zeit entfernte er ſich, doch der Lehrling folgte ihm weiter
und er lief in eine andere Kneipe. Hier ließ ihn nun der Lehr
ling verhaften. Der größte Teil des Geldes wurde noch bei ihm
gefunden. Nun ſtand W. wegen Rückfalldiebſtahls vor der hieſigen
Strafkammer, die ihn wegen dieſes Deliktes dem Antrage des
Staatsanwaltes gemäß zu fünf Monaten Gefängnis verurteilte,
dabei aber der Hoffnung Ausdruck gab, daß ſich der Angeklagte
nun endlich beſſern möge.

Ein Opfer feines Verufs wurde in verfloſſener Nacht der
Nachtwächter Stock anf den Würfelwieſen. St. hatte ſeit Monaten
den ziemlich ſchwierigen Nachtwachdienſt bei den Baggerarbeiten
am Fiebiger Denkmal zu verſehen. Auf einem ſeiner Kontroll
gänge mußte er auf einem ſchmalen Stege den Mühlgraben über-
ſchreiten. Da der Steg vom Tau ſchlüpfrig geworden und ohne
Schutzvorrichtung war, glitt Stock aus, fiel ins Waſſer und er
trank. Die dort vorgenommenen Erdarbeiten geſchehen bekannt
lich zu dem Zweck, in erſter Linie ein proviſoriſches Flußbett über
die Würfelwieſe herzuſtellen, in dieſes ſoll dann das Mühlgraben-
waſſer geleitet werden der Mühlgraben ſoll nämlich ein Stücknach Weſten verlegt werden, um Klat für den großen Sammler
und die Neuwerkſtraße am Botaniſchen Garten entlang zu ſchaffen.
Gleich ſeit Beginn der Arbeiten ſind von den dort Beſchäftigten
Klagen erhoben worden, daß es faſt überall an den nötigen
Schutzvorrichtungen fehlte. Wiederholt ſind Vorgeſetzte von den
Arbeitern auf dieſe Mißſtände aufmerkſam gemacht worden, leider
vergebens. Dieſe Unterlaſſungsſünde hat nun bitter gerächt.

Der Fürſorge entronnen. Jn einem Grundſtücke der Burg
ſtraße wurden zwei aus ihrer Anſtalt entwichene Fürſorgezög
S feſtgenommen, die hier bereits bei einem Maurermeiſter
Arbeit als Ausſchachtungsarbeiter angenommen hatten.

Zerriſſener Draht. Jn der Großen Steinſtraße riß der
Verbindungsdraht der Oberleitung der Stadtbahn, wobei eine
Schaufenſterſcheibe zertrümmert wurde. Sonſtiger Schaden
entſtand nicht.

Die Feuerwehr wurde Sonntag nachmittag nach einem in
der Nähe des Marktplatzes belegenen Kaufhauſes gerufen, wo
ſelbſt in einer elektriſchen Bogenlampe Kurzſchluß entſtanden
war. Der Straßenbahnverkehr wurde durch Umſteigen aufrecht
erhalten. Das Vorkommnis hatte eine größere Menſchenan
ſammlung zur Folge.

Vereins und Vergnügungskalender.

m Apollotheater fallen von heute, Montag, ab bis
einſchließlich Sonnabend, den 19. Dezember, die Vorſtellungen
aus. Die nächſte Vorſtellung findet erſt wieder Sonntag, den
20. 7mber, ſtatt. Das Repertoir wird noch beſonders bekannt-
gegeben.

Das Paſſagetheater (Lichtſpielhaus), Leipziger Straße 88,
zeigt bis zum 19. d. Mts. u. a. eine herrliche Naturaufnahme: Aus
den Vogeſen, dem Gebirge, das bekanntlich die Grenze zwiſchen
dem Elſaß und Frankreich bildet und das ſeit der ganzen Dauer
des Krieges der Schauplatz blutiger Kämpfe war.

Ammendorf-Ofendorf- Radewell und Umg. Es wird nochmals
auf die am Donnerstag dieſer Woche ſtattfindenden Lichtbilder-
vorträge im Dreierhaus-Oſendorf aufmerkſam gemacht Nach
mittags 5 Uhr: Märchen für die Jugend, abends S Uhr:
Bilder vom Kriegsſchauplatz in Oſtpreußen. Eintritts
karten, die nur in beſchränkter Zahl ausgegeben werden können,
weil der Saal nur 400 Perſonen faßt, wolle man im Vorverkauf
entnehmen in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins, in Döllnitz
beim Genoſſen Kreutzmann.

Beiderſee Ein bedauerliches Unglück ereignete ſich am
Freitag im hieſigen Transformationshauſe. Es waren zwei Mon
teure aus Könnern mit Ausbeſſerungen beſchäftigt: dabei kam
einer mit der Hand der Starkſtromleitung zu nahe und verbrannteſich erheblich, dabei ſtürzte er von oben hinab und kam am Boden

mit einem Fuße auſ die Leitung, wobei er ſchwere Verletzungen
der Seite und des Fußes erlitt.

StadtTheater.
Tiefland. Eugen d'Alberts Muſikdrama Tiefland erfreut

ſich fortgeſetzt der Gunſt des Publikums. Die geſtrige ab-
gerundete Aufführung war ein überzeugender Beweis dafür,
was für tüchtige Leiſtungen die Oper unſeres Stadttheaters
herausbringen kann, wenn jeder an den richtigen Platz geſtellt
wird. Theo Ravens Spielleitung hatte das ganze auf den
richtigen Ton geſtimmt und die aufs äußerſte mit Dramatik
geladenen Szenen zwiſchen Martha, Peter und Sebaſtiano
und durch derbe Volksſgenen wirkungsvoll herausgearbeitet.
Ruüpert Gogl gelang die Zeichnung des kraftvollen unver
dorbenen Peter vorzüglich. Erik van Horſt wird mit der
Zeit ein idealer Vertreter des brutalen, auf ſeine Art liebe
durſtiger Sebaſtian. Jn dieſer Herrennatur kommen des
Künſtlers Vorzüge voll zur Geltung. Erna Fiebiger, die
die Martha ſang, war als Sängerin wie als Darſtellerin gleich
L gut. Gemeindeälteſter Tommaſſo gab Franz

chwarz durchweg zufriedenſtellend. Lobend iſt noch Fritz
Gruſelli als Nando zu nennen, ſein kleines Solo ſang er
mit Wärme. Eine feine Charakterſtudie bot Theo Raven in
der Rolle des ehrlichen Mühlknechtes Moruccio. Eva Fran pt
als Nuri war zin Bild rührender Unſchuld. Das Frauen
terzett wurde von den n Paula Heinemann, Steffi
Pfeffer-Teutſch und Frida Gollmer mit der nötigen
Doſis grotesker Komik, die die Muſik gebieteriſch verlangt, ge
ſungen und dargeſtellt. Kapellmeiſter Fritz Volkmann
leitete die Aufführung in einer vichtigen, echt muſikaliſchen
Weiſe, das Orcheſter entfaltete unter ſeiner Leitung eine
üppige Klangfarbe. Das Publikum war von der Aufführun
c ndeiſtert und applaudierte zum Schluß ungewöhnli

r denckereit e. G. m. b. H. ſämtlich a Halle.

Aus der Provinz.
Der RNegierungsbezirk Merſeburg in den Verluſt

liſten 100 und 101.
a lierregiment 36, Halle Berichtigung früherer Angaben):

Hahn (9. Komp., Halle) nicht gef., ſondern verw. Reſ.Paul ner (11. Komp., du bish. verm., z. Tr. zur. Reſ.
Hermann Krüger (12. Komp., Halle) aus Wolferode bish. verw., geſt.

r eregiment 138, Dieuze: Musk. Anton Miholai-
zak aus Eisleben l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 204, Potsdam: Kriegs-
freiw. Paul Griep aus Halle l. verw. Hauptm. Joſua Roedenbeck
aus Halle gef. Musk. Wilhelm Fiedler aus Heiligenthal gef.
San. Unteroff. Karl Rheinländer aus Nietleben ſchw. verw.
Gren. Johannes Sanow aus Stettin Bredow ſchw. verw. (inzw.
verſt.) Musk. Richard Koſch aus Eilenburg gef.

r v 36, Halle und Bernburg (Neuville am 4. 10.
und Gefechte am 16. u. 17. 11.): Füſ. Hermann Scharf (9. Komp.)
aus Unterrißdorf l. verw. Kriegsfreiw. Albert Stöcklein (10. Komp.)
aus Könnern gef. Kriegsfreiw. Ernſt Falke (12. Komp.) aus Halle
ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 72, Torgau (Berichtigung früherer An
gaben): Musk. Franz Brauer (1. Komp.) aus Schotterey bish.
verw., geſt. Laz. Altona Hamburg, izefeldw. Alfred Scheack
(8. Komp.) aus Rieſa bish. verw., geſt. Laz. Hamelincourt.

Reſerve-Jnfanterieregiment 201, Berlin Gren. Otto
Büſchel aus Oberröblingen ſchw. verw. Wehrm. Ernſt Steinbiß
aus Prettin l. verw. Kriegsfreiw. Friedrich Grüß aus Lebuſa
l. verw. Kriegsfreiw. Bernhard Sprathoff aus Halle gef. Wehrm.
Hermann Hädicke aus Hergisdorf verw. Wehrm. Paul Wedekind
ans Bilzingsleben gef.

Feldartillerieregiment 75, Halle (Hendecourt am 14. 11.): Lentn.
d. Reſ. Friedrich Schirmer (6. Battr.) gef. Gefr. Guſtav Fiſcher
G. Battr) aus Halle gef. Reſ. Walter Vogel (6. Battr.) aus
Ballenſtedt gef. Kan. Kaſimir Wittkowski (6. Battr.) aus Lianno
ſchw. verw. Kriegsfreiw. Martin Meiling (L. Mun.-Kol. der
II. Abt.) ſchw. verw.

Fußartillerteregiment 4, Magdeburg: Obergefr. d. Reſ. Paul
Kund S. Battr.) aus Pouch gef.

Merſeburg. Das hieſige Gewerkſchaftskartell ver-
anſtaltet am erſten Weihnachtsfeiertag Lichtbildervorträge für
Kinder und Erwachſene. Zu dieſem Zwecke iſt dem Kartell von
ſeiten des Magiſtrats die ſtädtiſche Turnhalle zur Verfügung geſtellt
worden, da die Kaiſer-Wilhelms-Halle als Lazarett in Benutzung
iſt. Für Kinder findet die Märchenaufführung abends 6 Uhr
und für Erwachſene abends 29 Uhr ſtatt. Am Abend kommt die
Bilderſerie: Aus Oſtpreußens Kriegstagen zur Aufführung mit
ca. 95 Lichtbildern. Da der Apparat Eigentum des hieſigen
Kartells iſt, ſind die Koſten des Eintritts ſehr gering bemeſſen,
während die Kinder der Kriegsteilnehmer und der Arbeitsloſen
freien Eintritt haben, indem ſie ſich die Karten durch ihre Gewerk
ſchaft reſp. den Unterkaſſierern beſorgen müſſen. Dieſe Vorträge
ſollen auch in Lützen, Groß-Lehna, Altranſtädt und Mücheln oder
Keuſchberg abgehalten werden. Ein zahlreicher Beſuch wird gewiß
nicht ausbleiben.

r Die Zahlung der Familien Unterſtützungen für die Zeit vom 16. bis 31. Dezember ſidet ſaut
an die fänger mit den Namenanfangsbuchſtaben A-N am
Mittwoch, den 16. Dezember, vormittags von 8--1 Uhr; an die
Empfänger mit den Namenanfangsbuchſtaben O--Z am Donners
tag, den 17. Dezember, vormittags von 8 1 Uhr. Die Ab-
holun Unterſtützungen hat beſtimmt an dieſen beiden Tagen
zu erfolgen.

Eisleben. Stadtverordnetenverſammlung. Unter den
Eingängen befand ſich auch einer vom Sozialdemokratiſchen Verein
betreffs Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln. Vielleicht
infolge eines Hörfehlers berichtet die hieſige Preſſe verſchieden und

auch nicht Fichtig e Jnhalt. Es ſoll deshalb kurz hierüber
geſagt werden, daß die Eingabe nicht Höchſtpreiſe unter 3 Mk.
empfahl, wie das Tageblatt ſchreibt, denn das wäre unſinnig, da
die Regierung den Höchſtpreis für Produzenten ſchon auf 2,85 Mk.
reſp. 3,10 Mk. für unſere Gegend ſeſtgeſetzt hat. Dazu empfahl
die Eingabe einen Aufſchlag für Händler von 0,35 Mk. pro Zentner,
ſo daß hier die Höchſtpreiſe 3,20 Mk. und für beſſere 3,40 Mk.
betragen ſollten. Eine noch niedrigere Summe iſt uns wohl lieb,
aber mit Rückſicht auf die Beſtimmung des Bundesrats vom
28. November leider nicht gut möglich. Die empfohlenen Preiſe
ſind faſt dieſelben, wie ſie der Magiſtrat in Halberſtadt feſtgeſetzt
hat. Unſere Eingabe wurde dem Magiſtrat überwieſen. Als
Schiedsmann für das Marktviertel wird Kaufmann Plenz wieder
gewählt. Der für das Krankenhaus angeſchaffte Steriliſations
apparat erfordert eine Mehrausgabe von 111 Mk. Anſchaffungs
koſten bisher 725 Mk. Die früher benutzten Eichgerätſchaften werden
den Schulen überwieſen, da leider das Eichamt von hier verlegt
wurde. Dem Photograph Herzog wird ein Fenſterrecht eingeräumt
er zahlt dafür 500 Mk. h mußte der neugewählte Stadt
verordnete Bergmann Renſch ſehen, daß es nicht ſo leicht iſt, Anträge
zur Annahme zu bringen, wenn ſie auch noch ſo populär erſcheinen.
Er hatte Herſtellung von Bürgerſteigen auf den Siebenhitzen be
antragt. Da machten die Sachverſtändigen aber eine gepfefferte
Rechnung auf, ſo daß der Plan in der jetzigen Zeit unter keinen
Umſtänden auf Erfüllung rechnen konnte. Der Antragſteller wollte

ſich mit Fußſteigen für die gefährdeten Geſchirrführer begnügen,
aber der Stadtverordnete Weitzel trumpfte ihn in ſeiner bekannten
Art ab, daß dieſe in ihren Wagen zu ſitzen hätten und überhaupt
habe die Stadt zu ſolchen Sachen jetzt kein Geld. Der Antrag
wurde abgelehnt. Die Armenhausverwalterin erhält wegen der
anziehenden Teuerung für volle Verpflegung von jetzt an 70 Pfg.
ſtatt bisher 50 Pfg., und 40 Pfg. für halbe Verpflegung ſtatt bisher
30 Pfg. für jede Perſon. Ferner empfahl der Vorſteher eine vier
prozentige Tilgung der Kriegsanleihe, ſtatt der bisher beſchloſſenen
2prozentigen. Es wird zugeſtimmt; die Tilgung beginnt am
1. Oktoher 1916. Der Bezirksausſchuß hatte dieſe Bedingung geſtellt.
Ueber eine Eingabe des Hausbeſitzervereins, die die Handhabung
der Gasanſtalt bei Einrichtung von Gasmeſſeranlagen kritiſiert,
ging män zur Tagesordnung über.

Helbra. Unglücksfall. Der Arbeiter Friedrich Kleemann
eriet im Wollhauptſchen Betriebe mit dem linken Arm in die
ransmiſſion. Der Bedauernswerte trug hierbei mehrere kompli-

zierte Knochenbrüche davon. Man legte ihm einen ienen
verband an und ordnete ſeine ſofortige Ueberführung in das
ſtädtiſche Krankenhaus in Eisleben an.

Artern. Großen Menſchenauflauf verurſachte die Ver
haftung des Arbeiters P. jun. von hier. Ein Polizeiſergeant und
zwei Zivilperſonen wurden von ihm auf die Seite geſchleudert,
auch Kratzen und Beißen wurde von ihm angewandt. Ein hand-
feſter Geſchirrführer brachte den Verhafteten dann ſchließlich mit
in ſicheren Gewahrſam. Ueber die Urſache der Verhaftung gehen
verſchiedene Gerüchte um.

Pieſteritz. Die Freiheit war kurz! Letzten Freitag wurde
im Kleinwittenberger Barackenlager ein ruſſiſcher r
eingeliefert, der anfangs voriger Woche in der Nacht entwichen
war. Lange jedoch durfte er ſich ſeiner Freiheit nicht erfreuen.
Jn Frankfurt a. O. wurde er ergriffen und wieder nach hier ge
bracht. Ob es allerdings nötig war, den Mann an einen Pfahl
zu binden, wie das ſonſt nur bei Jndianern üblich iſt, wagen wir
billig zu bezweifeln.

Weißenfels. Zwei Soldaten totgefahren! Auf der
Saalebrücke in der Nähe von Schönburg, wo in der Nacht zum
Dienstag ein Landſturmmann überfahren wurde, e am
darauffolgenden, Vormittag ein Eiſenbahnzug einen ger vom
Naumburger Bataillon, der ebenfalls ſein Leben einbüßte.
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abend nachmittag mein heissgeliebter Mann,
meiner Kinder guter, treusorgender Vater,
unser lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder und
Schwager, der Akquisiteur

Hans Sanow
im 36. Lebensjahre.

Allen seinen vielen Freunden und Bekannten
zeigt diesen schweren Verlust im Namen der
Hinterbliebenen tiefbetrübt an

Ziehung 22. Dezember 1914.
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Marie Sanow,
geb. Demme.

Die Einäscherung des lieben Entschlafenen
findet in Leipzig statt. Die Zeit wird noch
näher bekannt gemacht.

Kranzspenden dankend abgelehnt.

Sonnabend, den 12. Dezember cr., starb an den Folgen
einer in Frankreich am 10. November erhaltenen schweren
Verwundung im Reserve- Lazarett zu Stettin unser Genosse,

der Akquisitour

Hans Sanow
Wohnungs Anzeigen

m. „Pr.184-4de i dere *154Wülhelinſtt. 1

im 36. Lebensjahre.
Wir verlieren in ihm einen tüchtigen Genossen, der

volle sieben Jahre an der Entwickelung unseres Blattes rege
mitgearbeitet hat. Sein Fleiß und lebhafter Verkehr mit
unseren Geschäftsfreunden sichern ihm ein bleibendes, gutes

M Weihnachten
kauſen Sie am besten bei

e Max Berndorff, Sir
Betthezöe, Handtöbehor, Wischtüöcher, Heomden
Kleider, Strümpfe, Settöher, Röcke, Schürzen,

zuavenjacken.v ünen, Swerier, Kigäwerien, Rowonen en
grosser, hübschar AuswahAursbücher e

Volkshuchhandlung,

Arbeiter Sangerchor Halle i. d

Halle (S.). Harz 29.

4 D. A. S. B
Am n gonnen den 12. äe Mts. starb im Rerervvleerettzu Ah T den r in S am 10. Nov.

erhaltenen schweren Verwundung, unser lang jähriges. treues
Mitgied. der Akquiaiteer

Hans Sanow
im 36. Lebensjahre

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

4292 Der Vorstand

W

Am Sonnabend, den 12. Dezember er. verstarb im
Reserve- Lazarett zu Stettin an den Folgen einer in Frank-
reich am 10. November erbaltenen, zohweren Verwundung
unser langjähriger Kollege, der Akquisiteur

Hans Sanow
im 36Er war uns r r ein Ueber, treuer Freund, Kollege

und Mitarbeiter. Wir betrauern seinen Heimgang aufs
tiefſte und werden ihm stete ein ehrendes Andenken
bewahren ne

des Vertags, er Expedition und der Buchhandlung

des Volksblattes.

Andenken.

Halle (Saale), den 14. Dezember 1914.

Die Preßkommission,
Die Redaktion. Der Verlag.

e
Unseren Mitgliedern die traurige Nachricht daesam Sonnabend unser ehemaliges, langjähriges Vorstanäs-

mitglied, der Akquiseiteur

Hans Sanow,
im Lazarett zu Stettin, an seiner im Kriege erlittenen
Verwundung verstorben ist.

Dureh sein eifriges Arbeiten im Interesso des Ver-
bandes hat er sich ein ehrendes Andenken er worben.

Ruhe sanft!
Der Vorstand.4293
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Halle, 14. Degember.
v

s Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Endlich war der Onkel mit ſeinem Brief fertig, er faltetem liegt ihn, ſchrieb die Adreſſe darauf und ſagte zu

„Flink, Fritzel, wirf den Brief in den Kaſten, ſpute dich aber!
Du kannſt auch von Mutter Eberhardt die Zeitung holen; es
ſt heute Sonnabend, wir werden neues vom Kriege hören.“
Ich lief fort und warf den Brief in den Brieftaſten des

Dorfes. Doch die Zeitung war nicht gekommen. mens
var infolge des tiefen ees a 4 alten worden. Der Onkelwunderte ſich darüber nicht. da 3 ähnliches in jedem Winter

wiederholte.
8

Als ich von dex Poſt zurückkam hatte ich ganz in der Ferne,
auf der größen Gemeindewieſe, hinter der Kirche, Hans Aden,
Franz Seppel und viele andere meiner Spielkameraden be
merkt, die auf der Pferdeſchwemme glitſchen. n ſah, wie
ſie der Reihe nach ihren Anlauf nahmen und in geduckter Hal
tung, die Hände in der Luft, um das Gleichgewicht nicht zu ver
lieren, pfeilſchnell dahinflogen; auch hörte man das Klappern
der Holzſchuhe auf dem Eiſe, ſowie ihr lautes Freuden-
m

ie heftig klopfte mein Herz bei dieſem Anblick. Wie gern
wäre ich mit dabei geweſen Aber leider erwartete mich Onkel
Jakob und ich ging heim, den Kopf voll von dieſem entzückenden
Anblick. So lange wir aßen, verließ mich der Gedanke, daran
teilzunehmen, keine Sekunde, aber ich hütete mich wohl, dem
Onkel dabon zu ſagen, da er das Glitſchen auf der Pferde-
ſchwemme nicht haben wollte, weil's ein Unglück geben könnte.
Endlich ging er fort, um den Herrn Pfarrer zu beſuchen, der
an ſeinem Rheumatismus litt.

Jch wartete, bis er in die große Straße eingebogen war;
dann pfiff 3 Scipio und lief wie ein Haſe zur Stechpalmen-
gaſſe. Der Pudel ſprang hinter mir her und erſt in der gänz-
lich verſchneiten Allee ſchöpften wir wieder Atem.

ch ubte alle meine Kameraden auf der Schwemme zu
finden, aber ſie waren zum Mittageſſen gegangen, und ich ſah
nur, als ich um die Kirche bog, die verlaſſenen großen Glitſchen.
Ich mußte deshalb allein glitſchen, und da es kalt war, hatte
ich nach einer halben Stunde genug daran.

Ich ſchlug gerade den Weg zum Dorfe wieder ein, als Hans
Aden, Franz Seppel Und zwei oder drei andere mit roten
vacken, die wollenen Mützen über den Ohren und die Hände in
den Taſchen, zwiſchen den veſchneiten Hecken daherkamen.
„Ah, du biſt's, Fritzell“ rief Hans Aden mir zu. „Gehſt du

zu Hauſe?“
„Ja, ich habe eben geglitſcht, aber der Onkel Jakob ſieht esnicht gern, ich will lieber heimgehen.“
Franz Seppel ſagte: „Mir iſt heute morgen auf dem Eiſe

ein Schuh geſpalten und mein Vater hat ihn mir wieder ge-
ſlickt. Schaut her!“

Er gog ſeinen Schuh aus und zeigte ihn uns. Der alte Fritz
Seppel, der Vater, hatte ein Stück Schwarzblech darüber gelegt
und mit vier großen ſpitzen Nägeln feſtgemacht. Wir mußten
darüber lachen und Franz Seppel ſagte:

„Das hindert freilich am Glitſchen! Doch hört, laßt uns
Schlitten fahren. Wir gehen auf den Altenberg und dann
geht's wie der Wind da hinunter.“

r Gedanke, Schlitten zu fahren, ſchien mir herrlich; ſchon
ſah ich im Geiſte, wie ich oben auf dem Berge war, mit den
Füßen ſtopfend den Abhang herabfuhr und mit einer Stimme,
die bis zu den Wolken hinaufſchallte, rief: „Himmelfahrt!
Himmelfahrt!“

Ich war außer mir vor Enkzücken.
„Ja,“ ſagte Hans Aden, „aber wie bekommen wir einen

Schlitten
„Den werde ich ſchon antwortete Franz Seppel,

der größte Schalk von uns allen. „Vergangnes Jahr hatte
Vater einen, aber der war ganz wurmſtichig und hat ihn

die roßmutter daher verbrannt das tut nichts, kommt
nur

Wir folgten ihm voll Zweifel und Hoffnung. Jndem wir
die große Straße hinuntergingen, machten wir vor jedem

pen Halt und ſpähten, die zit hoch, mit lüſternen Augen
nach an Balken aufgehängten Schlitten.

„Da,“ ſagte einer, „das ſt ein ſchöner Schlitten, wir alle
könnten gang bequem darauf ſitzen.

„Ja,“ antwortete ein anderer, „aber er iſt zu ſchwer, und
wir können ihn nicht den Berg hinaufziehen. Der iſt von
grünem Holgze. W

„Ach,“ ſagte Hans Aden, „wir würden ihn aber doch nehmen,wenn Vater Gitzig ihn uns leihen wollte, aber der iſt ein Geiz-
hals, er gibt ſeinen Schlitten nicht her,
könnte abgenutßt werden. t„So kommt,“ rief Franz Seppel, der uns voranging.

z der ganze Haufe ſedte ſich wieder in Marſch.
t zu Zeit betrachteten wir Scipio, der an meiner

Seite ging.
einen ſchönen Hund,“ meinte Hans Aden; „das iſt

ein franzöſiſcher Hund; ſeine Haare ſind faſt ſo ſchön wie die
Wolle der Schafe und ſie laſſen ſich gut lis cheren.“

Franz Seppel behauptete, im verfloſſenen Jahre auf dem
Markte zu Kaiſerslautern einen franzöſiſchen Hund ge
zu haben, der eine Brille getragen und auf einer Trommel bis
Hundert zählte. Er erriet auch viele andere Dinge, Und die
Großmutter Anne dachte, es müſſe ein Zauberer ſag

Seipiv ſtand während dieſes Geſprächs ſtill und ſah uns an.
Jch war ganz ſtolz auf ihn. Der kleine Karl, des LeinewebersSohn, erllarte wenn der ein Hexenmeiſter wäre, ſo könnte er

uns einen Schlikten verſchaffen, aber dann müſſe man ihm
ſeine Seele verſchreiben, und keiner von uns wollte ſeine Seele
preisgeben

So gingen wir von Haus zu Haus, und auf der Kirche ſchlug
es gerade zwei Uhr, als Herr Richter an uns mit ſeinem
Schlitten vorbeifuhr und ſeinem großen mageren Gaul zurief:

„Allez, Charlotte, allez!“
Das arme Tier ſtreckte ſeine Meter aus und Herr Richter

ſchien, ganz gegen ſeine Gewohnhelt, ſehr heiter geſtimmt zuſeitt. uſs er am Hauſe des Metzgers Seppel vorbeikam, rief er:

„Gute Nachrichten, Seppel, gute Nachrichten l
Er ließ ſeine a tſche knallen und Hans den ſagte:
„Herr Richter iſt ein bischen angetrunken. Er hat wohl

irgendwo Wein betommen, der ihm nichts koſtete.“
Auf dieſe Bemerkung hin lachten wir aus vollem Halſe, denn

jeder im Dorfe wußte, daß Richter ein Geigzhals war.
Wir hatten das Ende der großen Straße erreicht und waren

vor dent Hauſe des

denn er meint, er

r Vater J. re rh avon Friedti der eine kleine Penſion erhielt, die gerfür r vie ſeien Tabat und ab und zu ein keines Schnape

chen ausreichte. ß ßAdam San hatte den ſiebenjährigen Krieg und alle
züge in Schleſien und Pommer mitgemacht. Jetzt war er ſchon
ſehr alt und ſeit dem Tode ſeiner veſter Röſel lebte er allein
am äußerſten Ende des Dorfes, in einem kleinen mit Stroh
gedeckten Ha welches nur unten und oben je eine Stube
hatte und deſſen Dach mit zwei Luken verſehen war. Auf der

Unterhaltungs-
des Haſſtschen Volksblaftes.

Seite ſtand auch noch ein Schuppen, dahinter ein Schweine
koben und nach bem Dorfe zu lag ein kleiner, mit lebender Hecke
h er Garten, den der alte Schmitt mit großer Sorgfalt

Onkel Jakob hielt ſehr viel auf dieſen alten Soldaten; zu
weilen, wenn er ihn vorbeigehen ſah, klopfte er ans Fenſter
und rief ihm zu: „Adam, komm doch herein!“

Einer ſolchen Aufforderung leiſtete er ſofort Folge, da er
wohl wußte, daß Onkel Jakob echten franzöſiſchen Kognak im

chranke hatte und er ihn nur rief, um ihm davon ein kleines

r hen wir al g sor ſeinem Hauſe machten wir alſo Halt und Franz Seppel,
der ſich über die Hecke lehnte, ſagte:

„Seht euch dieſen Schlitten an. Jch möchte wetten, Vater
mitt leiht ihn uns, wenn Fritzel nur dreiſt hineingeht und

dem Alten jns Ohr ſagt: „Vater Adam, leiht uns Euern
Schlitten!“ Ja, ich wette darauf, daß er's tut; ich weiß es
ganz ſicher, und Mut muß man haben.“

Jch war ganz rot geworden; mit dem einen Auge ſchielte ich
nach dem Schlitten und mit dem andern nach dem kleinen
niedrigen Fenſter. Alle Kameraden ſtanden an der Hausecke
und riefen, mich an die Schulter ſtoßend:

„Geh nur hinein, er leiht ihn dir.“
„Jch mag nicht,“ antwortete ich ganz leiſe.
„Du biſt feig,“ antwortete Hans Aden. „Jch an deiner Stelle

würde es ſofort tun.“
„Laßt mich erſt einmal ſehen, ob er bei

Darauf lehnte ich mich gegen das kleine Fenſter, und indem
ich verſtohlen hineinblickte, ſah ich Vater Schmitt auf einem
Schemel vor dem ſteinernen Herd ſitzen, auf dem einige Kohlen
in einem Haufen von Aſche glimmten. Er kehrte uns den
Rücken zu; man ſah nur ſein langes Rückgrat, ſeine gewölbten
Schultern, ſein kleines blauleinenes Wams, welches ſo kurz
war, daß es nicht einmal bis an ſeine grauleinene Hoſe reichte,
ſeine weißen Haare, die auf den Nacken herabfielen, die blau
wollene Zipfelmütze, deren Troddel vornüber hing, ſeine langenroten Ohren, die vom Kopfe abſtanden, und ſeite Füße, die,
in großen Holzſchuhen ſteckend, gegen den Herd geſtemmt waren.
Er rauchte ſeine irdene Pfeife, welche ſeitwärts von ſeiner ein
gefallenen Backe ſichtbar war.

Die Hochflut in Flandern.
Luigi Barzini hat ſeine Berichterſtattung auf dem flan-

driſchen Kriegsſchauplatze wieder aufgenommen und zeichnet
im Corriere della Sera ein anſchauliches Bild der tragiſchen
Szene, die die r arr am Yſerkanal der ge-waltigen flandriſchen Tragödle eingefügt hat. „Aus dem
unendlichen gleichförmigen Nebelgrau der Ferne,“ ſo erzählt
Barzini, in der der düſtere Wolkenhimmel mit dem Horizont
zu einer Dunſtmaſſe zuſammenfließt, köſen ſich die lang-

r Laune iſt.“

zungigen, wulſtigen, rundbäuchigen Wellen, kriechen unter dem
ihr Nahen kündenden Krachen ihrer zuſammenbrechenden
Schaumkronen heran und praſſeln mit dem wüſten Ungeſtüm
eines Sturmangriffs über die weitgedehnte Küſte nieder. Die
Sturzwellen ſchleudern, ſich überſchlagend, den Giſcht gurgeln-
der Waſſermaſſen über das Geſtade. Wahre Waſſerfälle türmen
ſich mit Ziſchen und Brauſen auf dem w. t Sande zu Bergenauf und ziehen niederbrechend wirbeln als reiſe über das
Land. Der „eiſige Wind, der von Norden herüberweht, peitſcht
das toſende Rollen der Waſſer vollends zum Wutgebrüll auf.
Die Flut ſteigt und immer näher heult der Sturm an die
große Barriere der Dünen heran. Das Waſſer hämmert, ſtößt
und beißt und ſucht ſich bäumend einen Weg ins Land. Es will
auf die Felder, in die Wälder. Die Stunde iſt gekommen, in
der das Waſſer in den Krieg eingreift; die Nordſee iſt ein
Kämpfer im Weltkrieg geworden und folgt dem Hilferuf, den
die Belgier ausgeſtoßen haben. Das Meer iſt ja von altersher
ein bewährter Verteidiger Flanderns geweſen. Es iſt ein un-
geſchlachter, furchtbarer und zerſtörungswütiger Verbündeter,
der auf der bedrohten Erde landet und ſie verbirgt. An faſt
allen Eroberungszügen, die Flandern heimgeſucht haben, hat
es tätigen Anteil genommen. Wo eine Stadt in Not war,
ſchickte es ſeine Wogen zu Hilfe. Die engliſchen, ſpaniſchen
und franzöſiſchen Heere haben es als Gegner in ihren Er
oberungszügen kennen und fürchten gelernt. Erde und Waſſer
leben in Flandern in einer ſeltſamen Gemeinſchaft Sie
würden ſich untereinander zevrfleiſcht, würden ihre Rolle ver
wechſelt und das Land in einen Sumpf verwandelt haben,
wenn der Menſch ihnen nicht ein Geſetz auferlegt und ſie in
Zucht genommen hätte. Aber er kann jederzeit dieſes Geſetz
aufheben und das Chaos wiederherſtellen. Das ebene und
niedrig gelegene Land iſt von einem ungeheuren und dicht ver
zweigten Netz von Kanälen und Waſſergräben durchgzogen, in
denen die Waſſerzirkulation wie der Blutkreislauf in einem
lebenden Körper geregelt iſt. Hier und da erheben ſich Deiche
und Dämme. Das ſind die Grengzen, die zwiſchen den Ele-
menten errichtet worden ſind, die einander ſchmeichelnd um
fangen, ſich verſchlingen und ſich gegenſeitig dienen. So ſieht
man denn wiſchen dem Grün der Felder Schiffe dahinſtreichen
und erblickt ſtaunend zuweilen Züge, die in einem Panorama
von Teichen und Lagunen dahinflitzen. Die Flut im Atlanti-
ſchen Ozean gewinnt zeitweilig eine Höhe, die in der Stundeder hö en rhebung das See über das Niveau der weiten
Ebene hinaushebt und es jenſeits der Schranke der d und
Dämme abfließen läßt. Jn der Nähe des Meeers, nahe der

ündung ſind die Kanäle deshalb durch Schleuſen gegen den
Zufluß geſchützt. Dieſe Schleuſen ſind bekinntlich, dank dem
Fingerzeig, den ein Schleuſenwärter der belgiſchen Regierung
gegeben hat, geöffnet worden, und ſie haben dem Meere den
Zutritt zum Binnenlande freigegeben. Das Waſſer hat ſich
beeilt, das verlorene Terrain in Beſitz zu nehmen. Aber es
war kein W u e Angriff; es ſtürzte nicht mit wildem
Wellenſchlage auf den Jan ja, dieſer Angriff wurde nicht
einmal bemerkt. Statt ſich über den Boden zu ergießen, ſtieg
das eindringende Waſſer langſam aus den Tiefen der Erde
empor. Das belgiſche Oberkommando hatte damit gerechnet,
daß nach dem Oeffnen der Schleuſen die Waſſer in Sturm-
bächen hereinbrechen würden, und glaubte, als nach zwei Ebbe
und Flutzeiten dieſe Jnvaſion ausblieb, daß das ganze
Manbver ſeinen Zweck verfehlt habe. Es täuſchte ſich aber.
Das ſandige Gelände hatte gierig das Waſſer getrunken, ſich
damit geſättigt und dafür geſorgt, daß ſich die Ueberſchwem
tung unſichtbar vor den Blicken in der Tiefe vollzog. Das
aſſer führte eine Art Minenkrieg und rückte unter den

üßen der Krieger heimtückiſch vor. Einen Tag ſpäter erſchien
n den Gräben Waſſer wie nach einem Regenfall. Die Sohle

der Schützengräben wurde ſchlammig, dann löſte ſich derEchlannn zu Matſch, der allmählich Waſſer wurde und langſam

in die Höhe ſtieg. Die Soldaten in den Gräben ließen es ſich
angelegen ſein, ſie trocken z halten. Aber das Waſſer ſtieg
immer weiter. Dann ſchritt man dazu, durch Holz, durchAſche durch andere Möbelſtücke, die man aus den Nachbar
häuſern Je rhege pant hatte, einen feſten Boden zu ſchaffen, um
den Graben trockenen Fußes ü reiten zu können. Aber
auch das war vergebliche e. Am Abend ſchon ſtanden die
Leute tros der Holzverkleidung der Schützengräben his an die
Knie im Waſſer, und es ſtieg immer weiter, eiſig, ſchweigend
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a ä e eund geheimnisvoll unter laltfunkelnden Sternenhimmel.
Und am Morgen des dritten Tages zeigte ſich auf der farbloſen
Einöde der Ebene hier und da ſchon der metallglänzende
Spiegel ſtehender Wäſſer. Die Ueberſchwemmung war endlich
zutage getreten und begann über den Rand der Gräben hinweg-
zukriechen. Sie ergoß ſich in ſilbernen Bächen über die Felder,
ſchob zwiſchen die trockenen Gräſer den ſtillen Spiegel ihrer
Oberfläche vor und ſtreckte langſam und unmerklich immer
neue Fühler aus. Langſam verſchlang ſie die Schollen, iſolierte
ſie die Fußpfade und rückte immer weiter und weiter vor, un-
merklich und geräuſchlos das Land in Beſitz nehmend. Dieſem
Vordringen gegenüber waren die Stellungen unhaltbar ge-
worden und der Rückzug begann.

Zurzeit dehnt ſich zwiſchen Nieuport und Bixſhoote in der
Richtung nach Ypern ein Salzſee, deſſen Oberfläche ſich viel-
leicht über mehr als 50 Quadratkilometer ausdehnt. Aus
ſeinen ſchlammigen Waſſern ragen Häuſertrümmer, brand-
geſchwärzte Mauern, Straßenzüge, die in der Entfernung wie
Hafendämme durcheinanderlaufen, Reihen ſchwermütiger
Bäume hervor, die der Winter des Laubes entkleidet und zu
ſchwarzen Skeletten gewandelt hat. Es iſt ein unendliches
Durcheinander von allen möglichen Dingen, die auf den trüben
Waſſern herumſchwimmen, das dem Bilde das Ausſehen eines
ungeheuren Schiffbruchs gibt. Man ſieht Möbelſtücke, Ge-
rümpel, Stühle, Tonnen und leere Munilionskiſten. Die
Leichen der ertrunkenen Soldaten werden durch das Gewicht
der Patronentaſchen auf der Sohle der Gräben feſtgehalten.
Sie ſind mit der Bleikette der Patronen gleichſam in der Tieſe
verankert. Wieviel Tote mögen dort unten liegen? Die Ueber-
ſchwemmung bedeckte die Felder nur mit einer handbreiten
Schicht Waſſer. Aber ſie verbarg die Gräben, die ſich überall
kreuzen, machte die Böſchungen und Erdlöcher gleich, ver-

chleierte die Kanäle, kurz, breitete über alles die trügeriſche
införmigkeit eines flüſſigen Schleiers. Zahlreiche Soldaten,

die aus den Schützengräben herauskrochen und mit flüchtigen
Schritten dem Trockenen zueilten, fielen als Opfer dieſer
trügeriſch verdeckten Fallen und ſanken mit einem dumpfen
Schrei in die Tiefe. Der Tod ſtand hier auf der Lauer wie
ein Polyp im Schlamm, packte die Fliehenden hinterrücks und
zog ſie hinunter. Die Flut war in den Kampf getreten und
machte Gefangene.“

Kleines Feuilleton.
Sibirien, ein Zukunftsland.

„Ruſſiſche Truppen für England auf dem Wege nach Eng
land ſchon in England!“ lautete kürzlich eine Reuternach-
richt. Waren ſie vom Monde herabgefallen? Die ruſſiſche
Oſtſeeflotte ſteckt in der Mauſefalle des Finniſchen Meerbuſens

den Ausgang aus dem Schwarzen Meer hat der Türke durch
Sperrung der Dardanellen verrammelt. Bleibt dem Ruſſen
noch ein drittes Fuchsloch zu einer Ueberſeeverbindung nach
Europa? Kommt der Weg durch das Nördliche Eismeer um
Skandinavien herum etwa in Betracht? Dieſe gegenwärtig
9 aktuelle Frage beankwortet der berühmte Polarforſcher
Fvitdjof Nanſen in ſeinem ſoeben bei Brockhaus er-
ſcheinenden Buch „Sibirien, ein Zukunftsland“
(geb. 10 Mk.). Jm vorigen Jahr hat er ſelbſt dieſe Fahrt ge
macht. Jhm gelang es tatſächlich um das Nordkap. herum das
Kariſche Meer zu durchkreuzen und die Mündung des Jeniſſei
zu erreichen. einer von den Teilnehmern ahnte, daß dieſe
Expedition auch einmal eine ſtrategiſche Bedeutung haben
könntel Als Pionier des Welthandels war Nanſen ausgezogen,
eine er erf zu ſuchen für die unermeßlichen noch un
gehobenen Bodenſchätze Sibiriens nach Europa. Und das Er-
gebnis? Eine regelmäßige Dampferverbindung auf dieſem
Wege iſt möglich, wenn die ruſſiſche Regierung durch Funken
ſtationen und Waſſerluftſchiffe einen ſtändigen Aufklärungs-
dienſt dort einrichtet, eine Aufgabe, die glücklicherweiſe
Jahre beſonnener Arbeit erfordert! Welche Schwierigkeiten
dem entgegenſtehen, von welchen Zufällen Nanſens neuent
deckter Seeweg nach Sibivien beherrſcht wird, ſchildert der be
rühmte Forſcher jetzt in ſeinem Buche. Der Kampf mit dem
Kaviſchen Meere iſt nicht der a Jnhalt des Buches. Zu
Schiff und Motorboot auf dem Feniſſei, mit Poſtkutſche und
Auto über Land, auf der Draiſine und der Eiſenbahn hat
Nanſen einen Weg von zehntauſend Kilometern durch den un
geheuren Urwald Sibirkens zurückgelegt. Eine Landſchaft, faſt
noch im Urzuſtande der Schöpfung, die Beſiedelung nur ſpär-
lich: Oſtjaken, Samojeden und viele andere mongoliſche Völker
friſten am Ufer des Eismeers und der Flüſſe durch Fiſchfang
und J ein primitives Leben. Von den Segnungen der
Kultur haben die Eingeborenen bisher nur Steuern kennen
gelernt, und die Macht des Zaren verkörpert ſich für ſie nur
erſt in den zahlloſen politiſchen Verbannten, die unter ihnen
wohnen. Wahrlich kein Paradies, das Nanſen ſchildert, und doch
ein ſchon durch ſeine Größe fabelhaftes Land, das als uner-
ſchöpfliche Quelle des Reichtums und als mögliches Bollwerk
gegen die gelbe Gefahr die Zukunft Rußlands beſtimmen und
damit auch für ganz Europa von weltgeſchichtlicher Bedeutung
a wird. Nanſens neueſtes Buch beſitzt alle Vorzüge meiſter
after Schilderung, die von ſeinem Werke „Jn Nacht und Eis“

her der Welt bekannt ſind. Zahklreiche, vom Forſcher ſelbſt
aufgenommene hre ri en rücken uns Land und Leute ingrelſbare Nahe. Drei Karten laſſen den Weg des Forſghers
durch das ungeheure Land verfolgen. Der originelle Einband
gibt ein wirkungsbolles Bild aus dem ſibiriſchen Urwald
wieder.

hen den Schüt e zöſiſchem und flandri
Zwiſchen den engräben auf franzöſi undſchem wen ereignen ſich die merkwür Dinge. Sendet

da ein Kölner Wehrmann ſeinem Freunde daheim einen Brief,
worin er anſchaulich beſchreibt, wie er eines ſchönen Abends
mit einem fra ſchen Feldwebel aus Köln zuſammen-
geſtoßen ſei. Er habe Patrouilleng gehabt, ſo erzählt er,
und als ſie zu Vieren unt geweſen ſeien, habe ſich eineebenſolche Patrouille des Fein s genähert, aus deren Mitte
plötzlich in deutſcher Sprache die Aufforderung ergangen ſei:

Beiderſeits Gewehre hinlegen!“ Dem „vBefehl“wurde prompt entſprochen, Deutſche und Franzoſen kamen ſich
näher, und als der Kölner Wehrmann die „Feinde“ mit einigen
angelernten Brocken ihrer Mutterſprache begrüßen wollte, ſcholl
es aus dem gegneriſchen Lager zu aller Ueberraſchung zurück:
„Zwei Päädsköpp bum Nühmaat!“ Das Rätſel
löſte ſich dahin, daß der Sprecher ein geborener Kölner war,
der es in der Fremdenlegion bis zum Feldwebel gebracht hatte.
Wir wiſſen nicht, aus welchen Gründen der Mann ſein Vater
land verlaſſen hat und wie er dazu kam, nun gegen ſein eigenes
Volk zu kämpfen kein Menſch wird dafür nach irgendeiner
Entſchuldigung gern wollen wir ſtellen bloß die Tatſache
feſt und fügen hinzu daß der angeredete deutſche Wehrmann
n ſeinem Briefe eeke vor Ueberraſchung beinahe auf den
Se gefallen zu ſein. Der Briefſchreiber erzählt
noch gllerhand Schnurriges über den Verkehr, der ſich
en Schützengräben hinüber und herüber entwigele,

anzoſen den Deutſchen Fleiſch, Tabak und Wein brinund ſich umgekehrt die Deutſchen durch andere echten
Spenden revanchieren. Ein Leben wie im Mandder.
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Unfall eines Lagorettzuges

Die Königliche Eiſenbahn Direktion München teilt mit: Am
31. Dezember abends iſt ein von Saarbrücken kommender und
nach Karlsrrhe beſtimmter, mit 260 Verwundeten beſetzter Laza
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Glilt es in erster Jinie unsere tapferen Krieger im Felde zu bedenken, s0
dürfen wir unsere Angehörigen auch nicht vergessen und müssen ihre Herzen
durch passende Gaben unter dem Weihnachtsbaum erfreuen, damit das
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Wenn list
zulegen trachten,
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ige Machenschaften der Feinäe unseren Handel und Gewerbe
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auf Barzablung weiter, und dabei
„Solide reelle Ware

marken gewährt ein leichtes,

Felde und

zu den
der geehrten Kundschaft beim Einkauf zu garantieren

den grossen Stand des sesshaften Kleinhandels und Gewerbes auch in der
Kriegszeit durch Einkauf zu unterstützen und zu erhalten und bietet der
Weihnnachtseinkaut die beste Golegenkelt zur Brhaltung vieler geschäft-

licher Unternehmungen im Kleinhandel und Gewerbe.

Die dem Rabatt-Spar- Verein Halle angeschlossenen rund 1100 Geschäfte
aller Warengattungen geben auch in diesen schweren Zeiten den Rabatt

Vereins:ist strenger Grundsatz des
billigsten festen Preisen

Die einheitliche Rabattgabe in allen unseren Geschäften durch unsere Rabatt-
schnelles Sparen und erhöht das Vertrauen

zwischen Käuferschaft und unseren Mitgliedern.

Viele Mitglieder des Rabatt-Spar- Vereins und viele ihrer Söhne stehen in
kämpfen für

Deutschlands Ehre, Deutsehlands Sieg u. Erhaltung,

deshalb sei es Pflicht eines jeden Käufers, für die Erhaltung dieser Geschäfteund das Bestehen des

selbständigen Kaufmanns und Handwerkers

besorgt zu bleiben.

C 4304

Darum kaufe jedermann in den durch das Vereinsschild
leicht erkenntlichen Geschö ften des

FWhalt Spar Vereins Halga s

der Namensangabe
hrend man nunr ur-de n cent ſich dere nicht d Zärt a n

Feldwebel Ha ter Geſundh

Das schönste, Welhnaehts- Geschenk
iſt eine Ahr, Ring, oder ſonſt ein Schmuckſtück
Dieſe Sachen kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie nur bei A. Weiss, Galle a. 6. Kleinſchmiedenö,

Arbeitsmarkt AMädlen- Aber,

der auch mit Fuhrwerk
gehen verſteht. 289

30 Maurer
bei 11 ſtündiger Arbeitszeit, pro
Stunde S Pf. für ſofort geſucht.vrencmneiger, Genr Ronnghars,

Maurermeiſter, Bätterſeld.
Junges Mädehen als Auf-Tischler z. Möbelpack. ſo geſ. wartung gesaeht. 4299

4303 Geiststr. 2 Ohbhstihörse, Markt 13.

Schneiderfür Militär- Manschafts Mäntel sofort gesucht.

S, Weiss. n
Tüchtige Dreher

werden eingestellt. 4287
Deutrch Anerikaniche Werkreugmaschinen fFabrt

vorm. G. Krebs, Beesenerstr. 15.

Wir ſuchen tüchtigen, ehrlichen Schachspiel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks-Buchhanälung.

Ein zuverläſſiger 1684

Luſt-Kraftwagenfährer
egue Offerten mit Zeugnisab-
ſchriften unter B. Z. 5583 an
Rudolf Mosse, Halle a. S.

Geſucht bei hohem Lohn

Maſchinen
Schloſſer,

Keſſelſchmiede,
Dreher

für Rheiniſche Maſch.- Fabrik. Be
werber wollen ſich mit ihren
Papieren am 16. er. (Mittwoch)
beim Portier Hotel „Goldene

Wenig gehraucit.

Släſweg chſofa, Stegtiſch hle, reibc Buche chrank, egel,
eirlacere N be win e Megr illig

S. Rosenberg,
Möbelgesechäſt, 4288

Geiſtſtraße 21, 1 Tr.
00040900 49000000 4000

Mehlsiebe
Kuchenbleche
KuchenbretterStollem zeichen
St ollenkisten
Stollenkartons
Versandkisten
Tortensehachteln

in grosser Auswahl.
Gebr. Franz,Gr. Märkerstr., am &rue,
Bäckerei- u. Konditorei

Maschinen, Formen u. -Geräte.

Moden-Zeltungen
in großer Auswahl.

Volksbuch handlungen

*1685

Kugel (nachmittags) melden. Halle (Saale), Harz 42/44.

gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohnedaß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht. 4239

Eigene Reparaturwerkſtelle.

für unsere Krieger im fette
empfiehltNormalhemden, Jacken u, Wer Inteecien

Kopfsohltzer und barchenthemden,

Zur Selbet Anfertigung

emndenflanelle, Hemdenbarehente, tetverschiedener Qualitäten
wozu Schnitt gratis gegeben werden.

Robert Steinmot,
Halle (S.),

Leinen-, Wäsche- Betten-Geschäft,
Leipzigerstrasse S. Pernepr. 3289.

e

11 75
2 Kissen

empfiehltEduard Graf
Betten Sperial- Geschäft,

Halle Gaale). Marktplatz 11. Telephon 2853.

eereeeeeeererererre re
Ich empfehle zu billigen Preisen:

Wollene Schlafdecken
Barchent:Schlafdecken

Trikot-Hemden
Trikot- Hosen

Barchent-Hemden
Strümpfe, Handschuhe
Leibbinden, Kopfhüällen

m Fuppen. aFritz Mösenthin
Halle (Saale),

Burgstrasse 1, Ecke Sseebenerstrasso.
c

Bekannkmachung.
Aufruf des ungedienten Landſturms II. Aufgehotz.

Der aus dem Landſturm erſten Aufgebots übergetretene Land-
ſturm zweiten Aufgebots wird hierdurch innerhalb des Stadtkreiſes
Halle a. d. S. zur Anmeldung zur Landſturmrolle aufgerufen.

Die Anmeldungen ſind im Polizeidienſtgebäude, Dreyhaſtraße 6 I, Zimmer 58, unter Vorlage der Militärpapiere von 8 z

12 Ühr vormittags und 3—7 Uhr nachmittags zu bewirken und zwar
am Mittwoch den 16. Dez. für die Geburtsjahrgänge 1870 u. 1871,

Donnerstag 17.. den Geburtsjahrgang 578
Freitag w I8.. eSonnabend 19. 1874,Sonntag 20. 1875.Vom Aufruf befreit ſind ſolche Wehrpflichtige, welche Be

körperlicher und geiſtiger Gebrechen dauernd untauglich zum Dienſt
W ere und in der Marine befunden und ausgemuſtert worden

in

Der Aufruf bezweckt äſt lediglich die W derEintragung in die Liſten. Es iſt durchaus kein nd vorhanden,
e e Arbeitsverhältniſſe aufzulöſen oder Stellungen vorzeitig
aufzugeben.

Nach erfolgter Anmeldung unterliegen die Landſturmpflichti 3
den militäriſchen Melde- und Kontroll Vorſchriften. Sie ſinher verpflichtet, jede Wohnungs- Veränderung anzuzeigen, gehn
dere beim Wechſel des Aufenthaltsortes h an dem bisherigen
Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und an dem neuen
Aufenthaltsorte ſofort wieder anzumelden.

Halle (Saale), den 14. Dezember 1914.

Der un der Erſatz- Kommiſſion
u Halle (Saale).

Kuvrkonm
Feldpoſt- Paketen

in verſchiedenen Größen,
ſind zu haben in der

Märms-leibbinden
von M. 1.50 an. 4298

E. Kertzschor
Bandagen u. Gummiwaren,

untere Leipzigerstr. 26,
vis-àa-vis Haus- u. Herdbazar;

Grosse WVrichatrasse
Volksbuchandlung, vis-à-vis Arnold Troitzseh.
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